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tischer Werke 
des „Bureau 
Fischer 


Berlin ⸗ Friedenau 


Den Bühnen und Vereinen gegenüber als Manuſkript gedruckt. 
Sowohl Aufführungs-, als Nachdrucks⸗ und Überſetzungsrecht vor⸗ 
behalten. Das Aufführungsrecht erteilt einzig und allein der Theater- 
verlag „Bureau Fiſcher“ (Inhaber Karl Fiſcher), Berlin- 
Friedenau, Rubensſtraße 22. 

Vertretung für Oſterreich-Ungarn Dr. O. F. Eirich, Hof⸗ 
und Gerichtsadvokat, Wien II, Praterſtraße 38. 5 


Frau Margarete Pochhammer. Karl Fiſcher. 


Perſonen: 


Frau Major Lüdicke geb. von Sengen. 

5 ihre Töchter. 

Dr. Wolfgang Breſſel, Oberlehrer a. D., Privatgelehrter, 
Ernas Mann. 

Oekonomierat Breſſel, Wolfgangs Vater. 

Klemens von Weſthofen, Kunſtmaler. 

Joſeph Stiepelmeier. 

Emilie, Mädchen für alles bei Frau Major Lüdicke. 

Chriſtian, Diener bei Dr. Breſſel. 


Das Stück ſpielt in der Gegenwart in Berlin an drei auf— 
einander folgenden Tagen; der erſte und dritte Aufzug in der 
Wohnung von Frau Major Lüdicke, der zweite in der Wohnung 
von Dr. Breſſel. 


Rechts und links vom Zuſchauer. 


Erſter Aufzug. 


Wohnzimmer bei Frau Major Lüdicke. Zwei Türen (in der Mitte und 
links). Rechts im Vordergrunde, am Fenſter, eine Staffelei mit halb⸗ 
fertigem Oelbild. Daneben ein Tiſchchen mit Malgerät. Nach links 
hin ein Sofa und Polſterſtühle. Auf verſchiedenen Tiſchen Vaſen mit 
Blumen. — Die Einrichtung nicht ganz modern und nicht ganz friſch. 


1. Auftritt. 


Ruth (einfach friſiert, im Reformkleide), Klemens v. Weſthofen 
(im Gehrock, den Zylinderhut in der Hand). Sie ſitzen etwas ent⸗ 
fernt voneinander. 

Klemens: Nicht wahr, ich darf Ihre Frau Mutter er— 
warten? — Es liegt mir ſo ſehr daran, ſie kennen zu lernen. 

Ruth (etwas unruhig): Das würde Ihnen heut wohl zu 
lange dauern. 

Klemens (warm): In Ihrer Geſellſchaft, gnädiges 
Fräulein? 

Ruth (unwillig): Fangen Sie doch nicht mit ſo faden 
Komplimenten an, Herr von Weſthofen. 

Klemens (beſtürzt): Fade Komplimente? — Ich meinte 
das ganz ernſt. — 

Ruth (forſchend): Wirklich, Herr von Weſthofen? 

Klemens: Sie tun mir weh, wenn Sie daran zweifeln. 

Ruth: Weh tun will ich Ihnen nicht. Im Gegenteil, ich 


möchte Ihnen . . .. (ſie ſieht ihn warm an) wohltun. 
Klemens (den Hut weglegend und ihr näher rückend): 
Gnädiges Fräulein . . . . Fräulein Ruth — Sie haben mich — 


Sie haben mich — lieb? 


Ruth (freimütig und doch weiblich): Ja .. . . Herr von 
Weſthofen. 
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Klemens: Ich hab' es gehofft, — ich hab' es gehofft! — 
Deshalb zieht es mich ja in Ihren Familienkreis. Deshalb 
will ich ja endlich Ihre Frau Mutter kennen lernen.. 

Ruth: Laſſen Sie doch meine Mutter aus dem Spiel! 

Klemens: Sie wird in weiten Kreiſen ſo hoch verehrt! 
Und ich bin ihr noch niemals begegnet! Sie muß mich doch 
kennen, ehe ich mit der innigen Bitte vor fie treten darf .... 

Ruth: Sie ſind ſehr wohlerzogen, Herr von Weſthofen .... 
ſehr korrekt. Aber es iſt gar nicht nötig, daß Sie meine Mutter 


erſt fragen . . . . (Klemens iſt bei den letzten Worten noch näher 
gerückt.) 


2. Auftritt. 


Die Vorigen. Erna lin eleganter Straßentoilette, ſchnell von 
der Mitte). Bei ihrem Eintritt ſpringt Klemens auf, Ruth erhebt 
ſich langſamer. 


Erna: Guten Tag. Emilie ſagt: Mama iſt nicht zu Haus? 

Ruth: Mama iſt ſchon den ganzen Vormittag aus. — 
Darf ich Dir Herrn von Weſthofen vorſtellen? (zu Klemens) 
Meine Schweſter, Frau Dr. Breſſel. 

Klemens (indem er Erna freudig intereſſiert anſieht): Es 
freut mich ſehr. Wirklich, — das freut mich fehr .... 

Erna (ihn nicht weiter beachtend): Jedenfalls muß Mama 
doch bald kommen. Ich werde auf ſie warten. (Sie fängt an, 
abzulegen.) 

Klemens (mit bittendem Blick zu Ruth): Dann könnte ich 
doch vielleicht auch — auf die gnädige Frau warten . 

Ruth (ſchnell): Es iſt ganz unſicher, wann Mama wieder- 
n 

Erna: Nanu, — s iſt doch Eure Eſſenszeit. Emilie 
deckt ſchon. 

Ruth (Erna Zeichen machend): Mama wird jedenfalls heute 

nicht pünktlich ſein . . . . (lauter) ſogar ganz gewiß nicht! 

Erna: Hat ſie etwas Beſonderes vor? (Ruth macht ihr 


wieder Zeichen und deutet auf Klemens, der vor die Staffelei getreten 
iſt und das Bild beſieht, das ihm zu gefallen ſcheint.) Macht ſie 


. 


etwa Geburtstagseinkäufe für mich? Uebrigens kommt nur 
nicht zu ſpät morgen zur Gratulation! Nachher bleibt Ihr 
natürlich zu Tiſch. 


Klemens (näher tretend, erfreut): Sie haben morgen 
Geburtstag, gnädige Frau? 


Erna (etwas gehalten): Intereſſiert Sie das? 


Klemens: Sehr! (in verändertem, leichterem Tone) Ich 
will nun aber nicht länger ſtören. (Er greift nach ſeinem Hut.) 


Erna (der man durch den ganzen Auftritt beherrſchte Unruhe 
anmerkt, etwas hochmütig): O, — Sie haben uns gar nicht ge— 
ſtört. Adieu. 


Klemens (verneigt ſich vor Erna, reicht dann Ruth die Hand, 
mit Nachdruck): Adieu, gnädiges Fräulein! — Auf Wiederſehen! 
* nachdem er ſich noch einmal verneigt hat, ab durch die 

itte. 


3. Auftritt. 


Die Vorigen ohne Klemens. 
Erna (vollends ablegend): Was war denn das eigentlich 
für ein Menſch? 
Ruth (an die Staffelei tretend, Pinſel und Palette nehmend, 
leicht: Es iſt ein junger Künſtler, mit dem ich befreundet bin. 
Erna: Kennt ihn Mama? 
Ruth (malend): Nein! 
Erna: Und Du willſt nicht, daß fie ihn kennen lernt? 
Ruth: Nein! 
Erna: Warum nicht? Er würde ihr ſehr gefallen. 
Ruth (gleichgültig): Sicherlich ... 
Erna: Mit dem adligen Namen und den guten Manieren ... 
Ruth: Die beſtechen mich nicht ... 
Erna: Sie würde ihn protegieren ... 
ee (Pinſel und Palette weglegend, heftig): Das ſoll ſie 
ni 
Erna: Haſt Du mich aber erſchreckt! 
Ruth: Entſchuldige! 
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Erna: Gleichgültig iſt er Dir nicht. Heiraten kannſt 
Du ihn aber doch nur mit Mamas Einwilligung. 

Ruth: Das weiß ich. 

Erna: Ruth — mir kommt eine entſetzliche Ahnung . 

Du biſt doch nicht etwa ſchon ſo weit modern, um für freie 
Liebe zu ſchwärmen? Das wäre do 

Ruth: Sei ganz unbeſorgt. Ich will Klemens heiraten — 
mit Standesamt, Kirche und Myrtenkranz und mit Mamas 
obligater Einwilligung, jawohl. — Aber ſie ſoll nicht drin 
manſchen, bis wir beide einig ſind. 

Erna (vorwurfsvoll): Ruth! 

Ruth: Mama meint's ja gewiß ſehr gut, — aber ſie 
verbruddelt alles. 

Erna: Du ſprichſt ſehr unehrerbietig von Mama. 

Ruth: Von Dir find' ich's rührend, daß Du immer noch 
eine Autorität in ihr ſiehſt. 

Erna: Ruth, — ich bin die ältere Schweſter. Ich rate 
Dir: Vertraue Dich Mama an. — Ich verdanke ihr doch mein 
Eheglück. 

Ruth: Biſt Du glücklich? | 

Erna (ſchnell): Aber natürlich! (Sich beſinnend) Das heißt: 
Etwas bleibt ja in jeder Ehe zu wünſchen. — 

Ruth: Aha! — Na, ich will Dir was ſagen: Für mein 
Glück ſoll niemand verantwortlich ſein — als ich ſelbſt. 

Erna: Aber die gute Mama hat doch ſo viel Erfahrung. 
Ich wette zum Beiſpiel, Du haſt Dich noch gar nicht danach 
erkundigt, ob dieſer Herr von . .. wie heißt er doch gleich? — 
Vermögen beſitzt. 

Ruth (ſpöttiſch): Wie gut Du mich kennſt! 

Erna: Solche Erkundigung kann auch Mama viel beſſer 
einziehen ... Sehr gern wird fie das tun... Soll ich fie... 

Ruth: Nein, danke, bemühe ſie 1 — Im Gegenteil, 
Erna, und im tiefſten Ernſt: Sag' Mama nichts von Herrn 
von Weſthofens Beſuch! Sag' ihr nichts von ſeiner Exiſtenz! 
(Erna umarmend) Verſprich es mir! — Laß ihn mir ganz allein, 
bis wir beide uns ausgeſprochen haben ... 
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Erna: Ich ſehe den Zweck zwar nicht ein. Aber gewiß, 
ich verſpreche Dir, nichts zu verraten. 


Ruth: Ganz gewiß nichts, Erna? 

Erna (ihr die Hand ſchüttelnd): Eine Frau — ein Wort! 
— — (ungeduldig) Mama bleibt aber wirklich ſehr lange. Ich 
wünſchte, fie käme ... 


4, Auftritt. 


Die Vorigen. Frau Major (in modernem, aber nicht ganz 
gediegenem Straßenanzuge) von der Mitte. 

Erna (ihr entgegen eilend): Ah, da biſt Du ja, liebſte 
Mama! (Sie umarmen ſich.) 

Frau Major: Guten Tag, mein Herzenskind! Was 
macht Wolfgang? Was macht der Junge? 

Erna: Danke, Mama, es geht ihnen gut. 

Frau Major (freundlich): Guten Tag, Ruth. Immer 
noch an der Staffelei? So viele Stunden könnt' ich's nicht an 
derſelben Stelle aushalten. 

Ruth (die ſeit Frau Majors Eintritt an der Staffelei ſteht 
und malt, ruhig, aber nicht unfreundlich): Guten Tag, Mama. 

Frau Major (ablegend, zu Erna): Biſt Du ſchon lange 
hier, mein Kind? 

Erna (indem ſie ihr ablegen hilft): Ein Weilchen. Ich habe 
auf Dich gewartet, Mama. 

Frau Major: Ja? — Das iſt nett. — Ich habe Euch 
viel zu erzählen. Ich habe mich heute wieder ſehr nützlich 
gemacht ... 

Erna: Wo warſt Du denn? (Frau Major und Erna haben 
ſich geſetzt.) 

Frau Major (behaglich): Erſt bei der Geheimrätin 
Ullfink. Die brauchte dringend einen Rat für die Berufswahl 
ihres jüngſten Sohnes. (Seufzend) Die arme Frau — ſteht ja 
auch allein — und hat viel weniger Erfahrung als ich ... 

Erna: Und wozu haſt Du geraten, Mama? 
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Frau Major: Ja, Kind, das geht nicht fo ſchnell. Du 
weißt, ich treffe nie übereilte Entſcheidungen. (Sie ſieht Erna 
wichtig und wie auf Zuſtimmung wartend an.) 

Erna: Ja, ich weis 

Frau Major: Wir ſprachen über die verſchiedenſten 
Berufe — hin und her. Und die gute Ullfink konnte nicht 
genug bewundern, wie genau ich über jeden einzelnen orientiert 
war. Ich habe eben mit offenen Augen gelebt. 


Erna (etwas zerſtreut): Ja, Mama.. 

Frau Major: Wahrſcheinlich werden wir uns für 
das Bankfach entſcheiden. Es kann aber auch ſein, daß Theo 
Ullfink Architekt wird oder Ingenieur — oder daß er Jura 
ſtudiert — oder bei der Infanterie eintritt — oder bei der 
Artillerie. Bergfach iſt nicht ganz ausgeſchloſſen. Und eine 
entfernte Möglichkeit iſt ſogar für die Landwirtſchaft da. — 
Für die Kavallerie bin ich nicht. Für künſtleriſche Berufe 
auch nicht. 

Ruth: Wird denn Theo nicht gefragt, was er werden will? 

Frau Major: Ach der! — Der hat ſich längſt ent⸗ 
ſchieden. Der will durchaus zur Marine. Aber das kann doch 
eine liebende Mutter nicht aushalten .. | 

Erna: Warft Du den ganzen Vormittag bei Frau 
Geheimrat? 


Frau Major: O nein! Ich werde ja an ſo vielen 
Stellen gebraucht. Ich mußte ſogar ſehr eilig fort zu der guten 
Senſenbach. Ihre Meta bekommt alſo wirklich eine Hofdamen⸗ 
ſtelle — bei Prinzeß Ludwig Leopold von Rauthen-Reuthen⸗ 
Wildenbach. 

Erna: So? 

Frau Major: Für Euch war ſo etwas leider nicht 
erreichbar, weil der gute Papa nicht von Adel war. — — 
(Seufzend) Er erſetzte es durch ritterliche Geſinnung. Dies iſt 
ja nur ein kleiner Hof und 'ne kleine Prinzeß. Gar nicht zu 
vergleichen mit meiner damaligen Stellung am Hofe von 
Grauburg⸗Wetterſtadt. Aber darum bin ich ja . . . Autorität. 
Und an guten Ratſchlägen hab' ich's denn auch nicht fehlen 
laſſen. — Vor allen Dingen, hab' ich der Meta geſagt: Nie 
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intim! Immer in der gehörigen distance! ... Wünſchen die 
Herrſchaften eine Annäherung, dann freilich . . . Ich war mit 
der Herzogin ſehr intim. Und der hochſelige Herzog — wie 
oft hat der geſagt: Wenn man die Sengen ſingen ſieht, 
dann kann man nicht ernſt bleiben. — Ja, mein Talent wurde 
bei Hofe ſehr geſchätzt. — 

Erna: Und wo warſt Du nachher? 


Frau Major (behaglich): Nachher holte mich Frau 
Kommerzienrat Iſenberg ab — mit der Equipage, — Gummi⸗ 
räder — Diener vorne auf. — — Es war mir zumute, als 
führe ich noch einmal mit meiner guten Herzogin aus. — 
(Sie zieht eine Schachtel aus der Taſche, öffnet ſie, reicht ſie Erna) 
Willſt Du 'n Bralins? 

Erna (zugreifend): Danke, gern! Köſtlich! 

Frau Major: Feinſte Qualität — von Sarotti, 'ne 
kleine Aufmerkſamkeit von der guten Senſenbach. Ich glaube, 
ſie rechnet auf Konnexionen. — Willſt Du nicht auch 'n Pra⸗ 
liné, Ruth? 

Ruth (von der Staffelei her): Danke, Mama. Ich möchte 
Dich nicht berauben. 


Frau Major: Nimm doch. Du brauchſt nicht immer 
ſo beſcheiden zu ſein. 


„(Ruth kommt mit augenſcheinlichem Widerſtreben näher und 
greift zögernd in die Schachtel, die ihr Frau Major freundlich hinhält.) 


Ruth: Danke, Mama. 

Frau Major (indem fie ſich ſelbſt ein Praliné in den 
Mund ſteckt): Nun will ich weiter erzählen. — Wo war ich 
doch ſtehen geblieben? 


Erna: Du fuhrſt mit Frau Kommerzienrat in der 
Equipage 

Frau Major: Ach ja! 

Erna: Wo fuhrt Ihr denn hin? 

Frau Major: Zu Gerſon. Toiletteneinkäufe machen. 
— Die gute Iſenberg hat ja gar keinen Geſchmack. 


Erna: Ach! — 
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Frau Major: Zum Glück ſieht fie das ein und vertraut 
ſich meinem erprobten Geſchmacke an. 

Erna Gerftreut): So? 

Frau Major: Ja. Und da hab' ich ſogar verhältnis⸗ 
mäßig ſchnell gewählt. Wir ſchwankten lange zwiſchen zwei 
reizenden Toiletten. Eine — grün mit Schmelzbejag, 
weißen Spitzen und mattroſa Bandſchleifen. — Und die 
andere — blau — auch Spitzen — aber ganz andre Art. 
Weißt Du, eine Imitation von Alengon — täuſchend wie 
echte — und darüber in Feſtons gehalten, eine entzückende 
Plattſtichſtickerei. Für dieſe äußerſt diſtinguierte Toilette haben 
wir uns entſchieden. 

Ruth: Aber Mama — ſo viel Firlefanz? 

Frau Major: Es iſt Mode, Kind, es iſt Mode. — Ich 
finde es ja ſehr achtbar, daß Du Dir Deine Kleider ſelber 
machſt. Aber etwas mehr für Garnierung ſollteſt Du anwenden. 

Ruth: Aber nein, Mama. 

Frau Major: Ich weiß, ich weiß. Weil Du dieſe jo- 
genannten Eigenkleider trägſt. — Nimm's mir nicht übel, 
Kind, aber ich mag ſie nicht. Ernas Kleider gefallen mir 
beſſer. — Erna iſt immer hochmodern angezogen. (Sie ſtreichelnd) 
Ja, mein Töchterchen. — Aber was ich noch ſagen wollte: 
Ich verliebte mich ... (Erna und Ruth ſehen erſtaunt auf.) 
Na, erſchreckt nur nicht. Es ſtand zwar ein bildhübſcher, 
jüngerer Herr neben mir, der mich immerfort anſah, mit be— 
wundernden Blicken, — er fixierte mich förmlich. — Aber ich 
verliebte mich nur in einen Stoff — roſa und braun geſtreift, 
Wolle mit Seide. — Geſtreift iſt nämlich wieder modern. — 
Und dieſer Stoff entzückte mich ſo, daß die gute Iſenberg mir 
ein Kleid davon aufgedrängt hat. — Es kommt nachher. Ihr 
ſollt mal ſehen, wie hübſch. 

Ruth (lebhaft, vorwurfsvoll): Aber Mama, das hätteſt 
Du doch nicht annehmen ſollen. (Sich beſinnend, in weicherem 
Tone:) Geſtreift — für Dich. — Ich habe Dich doch gebeten, 
nur noch einfarbig zu tragen. 

Frau Major (etwas kleinlaut): Geſtreift macht doch aber 
ſchlank . .. Aber wenn Du meinſt, daß es mir nicht ſteht ... 
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Ich will natürlich nur tragen, was mir vorteilhaft iſt. — 
Na, alſo bei Gerſon hab' ich mich 'n bißchen verſpätet. 
Erna (die immer unruhiger geworden if): Mamachen — 
ich möchte Dir etwas ſagen. Haſt Du wohl jetzt — Zeit 
für mich? 
Frau Major: Wenn's nicht zu lange dauert — ja. 
Erna: Und Dich etwas bitten ... ganz im Vertrauen ... 
Frau Major: Soll Ruth hinausgehen? 
Erna: O nein, (ſie ſieht Ruth ſchelmiſch an) wir haben 
keine Geheimniſſe voreinander. 


Frau Major: Ich habe nämlich gleich nach Tiſch 
wieder eine Verabredung. Alſo, bitte, faſſe Dich kurz. 


Erna (nach kurzem Beſinnen): Ich bin ſehr glücklich, Mama. 
Nicht wahr, das weißt Du? 

Frau Major (zärtlih): Ja, mein Kind. 

Erna: Und dieſes Glück, das verdanke ich Dir. 

Frau Major: Ich habe mit Liebe und Umſicht für Dich 
gewählt. (Mit Blick auf Ruth) Ich wollte, ich wäre mit Ruth 
auch erſt ſo weit! 

Erna: Mein Mann verwöhnt mich. 


Frau Major (mit einem Anfluge von Ungeduld): Ja, ja, 
das weiß ich. (Freundlicher) Es iſt hübſch von ihm. 


Erna: Er erfüllt mir jeden Wunſch. 

Frau Major (etwas ungeduldig): Natürlich! 

Erna: Und wenn er's nicht kann, dann tut es ſein Vater. 
Frau Major: Du haſt einen Engel von Schwiegerpapa. 
Erna: Beide verwöhnen mich... 


Frau Major (etwas nervös zu Ruth gewendet): Emilie 
brät doch ſchon die Koteletts . . .? 


Ruth: Soll ich nachſeh'n, Mama? 

Frau Major: Nein, laß nur. 

Erna: Alſo, Wolfgang verwöhnt mich... 

Frau Major: Das habe ich nicht anders erwartet. 
Erna: Er iſt immer zu Haus 
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Frau Major: Sehr ſolide, — ſehr hübſch. 

Erna: Immer! Den ganzen Tag. Ohne mich geht er 
niemals aus. 

Frau Major: Sehr ſolide! — Muſterhafter Ehemann! 
— Aber ich habe es nicht anders erwartet. 

Erna: Er hat gar nichts zu tun. 

Frau Major (freundlich): Du beneidenswerte kleine 
Frau! — Aber iſt das Deine ganze Neuigkeit? Ich bin 
wirklich etwas eilig. 

Erna: Und da — at da kann ich auch gar nichts tun. 

Frau Major: Na, das brauchſt Du doch auch nicht! 

Erna: Ich habe nie Zeit für mich. 

Frau Major: Das iſt ganz gut. 

Erna: Bei allem, was ich tue, ſteht Wolfgang dabei. 

Frau Major: Ein rührender Mann! 

Erna: Rudi hab' ich niemals allein. 

Frau Major: Der Vater hat doch das gleiche Anrecht 
wie die Mutter. — Mehr nicht, — aber das gleiche hat er. 

Erna: Sogar in die Küche kommt er mir nach. 

Frau Major: Wozu iſt denn das Kinderfräulein da? 
Die muß ihn beſſer beaufſichtigen. 

Erna: Nein, Mama, — doch nicht Rudi! Wolfgang 
kommt mir in die Küche nach, — mein Mann! 

Frau Major (achend): Das find' ich reizend! Ihr 
führt ja eine ideale Ehe! — Aber ich habe es nicht anders 
erwartet. 

Erna: Mama, willſt Du denn durchaus falſch ver— 
ſtehen? 

Frau Major: Verſtehe ich etwas falſch? 

Ruth (zu Erna): Du mußt deutlicher ſein. 

Erna: Ich kann's nicht mehr ertragen, daß das alles ſo iſt! 

Frau Major: Daß Dein Mann Dich verwöhnt — 


und zu Hauſe bleibt? — (zu Ruth:) Ob ſie wohl die Koteletts 
auf dem Feuer hat? 


e 


Ruth: Soll ich nachſeh'n, Mama? 

Frau Major (fich mit gewiſſer Reſignation wieder zu Erna 
wendend): Nein, laß nur! 

Erna (eidenſchaftlich): Es regt mich namenlos auf! 

Frau Major: Aber was denn, Kind? 

Erna: Ich kriege ſchon manchmal ſolche Wut — 
ſolche Wut! 

Frau Major: Wie unweiblich! Haſt Du mich jemals 
wütend geſehen? 

Erna: Noch beherrſche ich mich, — und ich bin ſogar 
beſonders freundlich zu Wolfgang, wenn ich am wütendſten 
bin. — Aber ich weiß nicht, wie lange ich das noch kann! 

Frau Major: Was man will, das kann man. — 
Sieh mich an. Ich kann immer, was ich will. 

Erna: Ich werde ſchon ganz nervös . 

Frau Major: Nervös wirſt Du? — Damit ſei vor⸗ 
ſichtig! — Nerven ſchaden dem Eheglück! Ich habe niemals 
welche gehabt. 

Erna: Kann ich dafür — bei der täglichen Aufregung . . .? 

Frau Major: Was regt Dich denn nur ſo auf? 

Erna: Haſt Du das immer noch nicht gemerkt, Mama? 

Frau Major: Haſt Du etwa — haſt Du etwa Grund 
zur Eiferſucht? — Aber wenn er doch den ganzen Tag bei 
Dir iſt! — Abends doch auch, — nicht wahr? — Und nachts 
— auch. . 2 

Erna: Immer, Mama! 

Frau Major: Na alſo, was willſt Du denn noch? 
Dann kann er Dir ja doch gar nicht untreu ſein. 

Erna (verletzt: Aber, Mama, wie kannſt Du von 
Wolfgang ſo etwas denken? (Wendet ſich ſchamhaft ab.) 

Frau Major: Na, ich denke ja nichts. — 

Erna: Alſo, Mama: Ich habe heut etwas getan, und 
Du mußt mir helfen, daß es gelingt! Ich bin bei Schulrat 
Eberling geweſen und habe mit ihm über die Sache geſprochen. 

Frau Major: Ueber welche Sache? 
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Erna: Daß Wolfgang wieder eine Anſtellung haben muß. 


Frau Major: Ja, warum ſoll denn aber Wolfgang 
eine Anſtellung haben? 


Erna: Damit er was zu tun bekommt! Damit er nicht 
den ganzen Tag zu Haus iſt! Damit ich ihn nicht immerfort 
auf dem Halſe habe! 

Frau Major: Drücke Dich doch gewählter aus! — So 
wie Du es von mir gewohnt biſt, — ja? — — 

Erna: Dieſes Rumbummeln kann doch ihn ſelbſt nicht 
befriedigen. 

Frau Major: Das überlaſſe doch ihm! 

Erna: Wolfgang muß ſich natürlich ſelber bewerben. 
Aber ſobald er das tut, verſchafft ihm der Schulrat eine gute 
Anſtellung. Ich habe ihn recht herzlich darum gebeten. 

Frau Major: Sehr übereilt! 

Erna: Er hat es verſprochen. — Und nun bitte ich Dich, 
liebe Mama: Rede Du Wolfgang zu! 

Frau Major: Zureden? — Wozu? 

Erna: Daß er ſich um eine Oberlehrerſtelle bewirbt! 


Frau Major: Oberlehrer? — „Privatgelehrter“ klingt 


hübſcher. 
Ruth: Erna hat recht! 
Frau Major: Das weiß ich noch nicht. 
Ruth: Erfülle doch ihren Wunſch! 
Frau Major: Ich tue nie etwas übereilt. 


Erna (leidenſchaftlich): Hab' doch Erbarmen mit mir! Ich 


gehe ſonſt daran zu grunde! 


Frau Major: Ja, — wenn es Deiner Geſundheit 


ſchadet, — dann will ich's mir überlegen! 


Erna (weinerlich): Du haft niemals ſo etwas durchgemacht, 
Mama. Denn Papa hatte einen Beruf. Der hatte zu tun! 
Frau Major: Der gute Papa, — ach jal — In 
meiner jungen Ehe ging es anders zu. Morgens früh — 
klopfte der Burſche — bum, bum, bum: „Herr Hauptmann, 
's iſt Zeit zum Aufſtehen.“ — Und wenn man eben wieder 
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eingeſchlafen war, da klopfte er noch einmal: — bum, bum, bum: 
„Herr Hauptmann, jetzt iſt's aber wirklich Zeit zum Auf⸗ 
ſtehen!“ — Und nach 'ner Weile, da klopfte er zum dritten- 
mal: „Herr Hauptmann! Jetzt iſt es die höchſte Zeit zum 
Aufſtehen!“ — Na, und da war denn auch für mich die Nacht- 
ruhe aus. Eins, zwei, drei gefrühſtückt. Papa ging in den 
Dienſt. Und wenn er wiederkam, ſaß da ſchon 'ne Ordonnanz. 
Und dann kam der Feldwebel. Und nachmittags war wieder 
Dienſt. — Und dann gab's Kriegsſpiel — und Liebesmahl. 
— — — Liebesmahl . .. Und dann Schießübung und 
Manöver ... Da war Papa wochenlang von Haufe fort ... 


Erna: Aber wenn Papa wiederkam, wart Ihr Euch 
neul — Euer Leben blieb intereſſant. .. 


5. Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie (mit großem Blumenſtrauß durch die Mitte.) 
Emilie: Da bring' ich ſchon wieder 'n Pukett. Die 
Minute abjejeben. 
Frau Major (erfreut danach greifend): Von wem denn? 
Emilie: Das wird wohl da auf die Karte ſteh'n. 


Frau Major: Verſe! Ein Gedicht! — Kinder — ich 
werde beſungen! — (leſend: 
„In dieſer Welt, der böſen, kalten, 
Zuweilen güt'ge Feen walten. 
Die glätten in geſchickter Weiſe, 
Mit weicher Hand, bedacht und leiſe, 
Was andern ganz verworren ſcheint. 
Du biſt es, die damit gemeint!“ 


Er nennt mich „Fee!“ — „Fee“ nennt er mich! — (leſend: 
„Und dieſes zarte Sträußchen lohn' es 
Der Schwiegermutter meines Sohnes.“ 

Kinder, was ſagt Ihr nun? Iſt das nicht reizend? — 
Habt Ihr denn ſchon gewußt, daß Papa Breſſel dichten kann? 
Seit wann iſt er denn in Berlin? 
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Erna: Seit vorgeſtern abend. Mit kleinem Seufzer) 
Geſtern war er den ganzen Tag bei uns. Die landwirtſchaft⸗ 
liche Woche fängt ja erſt übermorgen an. 


Frau Major (die das Gedicht noch einmal überleſen hat): | 
Das iſt wirklich ſehr hübſch! Aeußerſt poetiſch! — Das hätte 
Goethe nicht beſſer gekonnt! — Das leg' ich zu meinen Reliquien 
neben die Haarlocke vom hochſeligen Herzog ... — | 


Erna: Heut iſt Papa mit Wolfgang in der Stadt. Da 
konnt' ich endlich mal unbeobachtet fort. Alſo nicht wahr, 
Mamachen . .. (Frau Major und Erna ſprechen leiſe.) 


Emilie (die zu Ruth an die Staffelei getreten iſt und das 
Bild betrachtet): Das wird aber ſcheen! — Janz naturjetreul — 
Ruth: Soll ich Sie auch mal naturgetreu malen, 
Emilie? n 
Emilie: Das wär' ’ne zu jroße Ehre für mich — für 
mir — — für mich. — Ach, ich bin ja ſchon ſo jlücklich, daß 
ich endlich mal bei 'ne anjeſehene Familie in Stellung bin; 
bei ſo 'ne achtungjebietende jnäd'je Frau, die ſo ville Blumen⸗ 
puketts bekommt und Präſente. — (Sie ſieht ſich vorſichtig um, 
ſagt dann zur Tür links hinaus.) Es wird nich mehr jar zu lange 
dauern. 4 

Ruth: Iſt da jemand? f 

Emilie: Ach nee. Das war man bloß nur 'n Selbſt⸗ 
jeſpräch. (Emilie in der Mitte ab.) 


G. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Emilie. 


Erna chaſtig Mantel und Boa nehmend): Nun muß ich f 
aber ganz ſchnell nach Haus! — Wolfgang darf in keinem 
Fall ahnen, daß ich hier war. (Frau Major lieſt wieder das 
Gedicht und lächelt vor ſich hin.) Adieu, Mama! — Alſo nicht 
wahr? Morgen nach Tiſch, wenn Papa auch dabei tft... . 

Frau Major Gerftreut): Ja, ja! 

Erna: Vergiß es aber auch nicht, Mama! 

Frau Major (wie oben): Nein, nein! 
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Erna (zu Ruth tretend): Adieu, Ruth! 


Ruth: Hilf Dir ſelber, Erna! Und denke dran, was Du 
mir verſprochen haſt. — (Sie drücken ſich die Hand.) 


Erna (an der Tür ſich noch einmal umwendend): Adieu, 
Mama! 


Frau Major (die an dem Strauße riecht, flüchtig): Adieu, 
adieu! — — (Erna in der Mitte ab.) 


7. Auftritt. 


Die Vorigen ohne Erna. 
Ruth (Pinſel und Palette weglegend, zu Frau Major tretend): 
Erna tut mir leid! 
Frau Major: Warum? 
Ruth: Sie iſt doch entſchieden nicht glücklich. 
Frau Major: Ach, — kleine Differenzen kommen in 
jeder Ehe vor. 


8. Auftritt. 


Die Vorigen. Wolfgang (von links, nachdem er vorſichtig den 
Kopf herein geſteckt). 
Frau Major: Wo kommſt Du denn her? 
Ruth (für ſich): Alſo war doch jemand drin. 


Wolfgang: Guten Tag, Mama, guten Tag, Ruth. 
Verzeiht den Umweg. — Iſt Erna fort? 


Frau Major: Eben gegangen. Wenn Du Dich beeilſt, 
holſt Du ſie noch ein. 

Wolfgang: Das will ich gar nicht. Ich komme zu Dir. 

Frau Major: Sehr aufmerkſam, lieber Wolfgang. 

Wolfgang: Ich habe auf Ernas Fortgehen gewartet. 
0 Ruth (die wieder malt): Erna war nur ganz flüchtig 

. 

Frau Major: Flüchtig? — Sie hatte doch ſchon lange 
auf mich 1 und dann hat fie mir lang und breit aus— 
einandergeſetzt . 
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Ruth (einfallend): Mama ...! 

Frau Major: Was willſt Du denn? Ich ſage ja 
nichts. — Wolfgang, — haſt Du denn ſchon gewußt, daß Dein 
Vater dichten kann? 

Wolfgang (der unruhig hin und her geht): Knittelverſe 
hat er öfters ſchon gemacht. 

Frau Major: Knittelverſe ſind das nicht (das Gedicht 
zur Hand nehmend). Das iſt ein ganz ordentliches Gedicht. — 
Goethe hätte das nicht beſſer gekonnt. — — Schiller auch 
nicht. — Soll ich Dir's mal vorleſen? 

Wolfgang: Jetzt nicht, Mama. Ich habe den Kopf 
von eigenen Angelegenheiten voll. 

Frau Major: Na, — dann ein andermal. 

Wolfgang: Mama, — haſt Du ein paar Minuten Zeit 
für mich? 

Frau Major: Ein paar Minuten? — Oh ja. 

Wolfgang: Ich möchte Dir etwas mitteilen — im 
tiefſten Vertrauen. 

Frau Major: Soll Ruth hinausgehen? | 

Wolfgang: Ruth kann bleiben. — Ich habe es zwar 
noch nicht einmal meinem Vater geſagt, und ich bitte auch, 
es noch diskret zu behandeln. — 

Frau Major: Alſo, was denn, mein Sohn? 

3 Da (nach kurzem Beſinnen): Ich habe Erna fehr 
ie 

Frau Major: Das weiß ich, — und das erwarte 
ich auch. — 

Wolfgang: Ich habe ſie wirklich ſehr lieb! 

1 Major: Sie Dich auch. Das hat ſie mir eben 
noch 
Ruth (einfallend): Mama 
Frau Major: Na, was denn? Ich ſage ja nichts. 
Wolfgang (träumeriſch): Sie mich auch ... Und des⸗ 
halb wird es mir bitter ſchwer, zu ſagen, was geſagt ſein muß. 
— Aber ich will nichts hinter Deinem Rücken tun. 
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Frau Major: Das würde ich Dir auch ſehr übel 
nehmen, lieber Schwiegerſohn. 

Wolfgang: Vor allen Dingen bitte ich Dich: Sieh 
keine Klage gegen Erna darin! 

Frau Major (mit Haltung): Eine Klage gegen Erna? 

Wolfgang (aſch): Nein, eben keine Klage gegen Erna. 
Sie kann gewiß nichts dafür. 

Frau Major: Sie iſt auch meine Tochter. 

Wolfgang: Sie iſt immer ſo lieb und gut, daß es mir 
wie ein ſchweres Unrecht erſcheint ... Und doch muß 
ich's! — Ich bin es mir ſchuldig — und meinem Vater — 
und meinem Sohne — und meiner Frau doch eigentlich auch . .. 

Frau Major: Und Deiner Schwiegermutter nicht? 

Wolfgang (ihr die Hand küſſend): Und meiner muſter⸗ 
haften Schwiegermutter auch... 

Frau Major (zu Ruth): Das tut wohl. 

Ruth (ſcherzhaft betrübt): Nur mir ſcheint Wolfgang 
nichts ſchuldig zu fein... 

Frau Major: Laß ihn doch weiter reden, Ruth. — 
Es iſt ſehr intereſſant. 

Wolfgang: Alſo — ich habe Erna ſehr lieb... 

Frau Major: Nun, — und was folgt daraus? 

Wolfgang: Ich muß von ihr fort! 

Frau Major: Was ſagſt Du da? 

Wolfgang: Ich muß fort von ihr! 

Ruth (für ſich): Das wird ernſt .. 

Wolfgang: Ich muß fort 

Frau Major: Ja, wohin, — wieſo mußt Du fort? 

Wolfgang: Wohin? — Nach Afrika! 

Frau Major: Sprich doch deutlicher. Ich verſtand 
„Afrika“. 

Wolfgang: Ja! Ich mache eine Forſchungsreiſe ins 
Innere von Afrika. 
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Frau Major: Aber da iſt doch ſchon alles erforſcht. 
Schlag' nur den Atlas auf, da ſiehſt Du es ganz deutlich. 

Wolfgang: Ich will ja auch keine neuen Länder 
entdecken. Aber es gibt bei den Negern doch noch anderes zu 
erforſchen. — Ich treibe dort vergleichende Sprachwiſſenſchaft. 

Frau Major: Ueberlaſſe das doch anderen. — Du 
haſt doch ſo etwas nicht nötig. 

Wolfgang: Doch, — ich habe es nötig! 

Frau Major (erſchrocken: Dein Vater iſt bankrott?! 

Wolfgang: Papa bankrott? — Kein Gedanke daran! 

Frau Major: Ich atme auf 

Wolfgang: Es iſt keine materielle Notwendigkeit, die 
mich zwingt, ſondern eine moraliſche .. 

rau Major: Ja, moraliſch biſt Du immer geweſen. 

Sonſt hätt' ich Dir auch mein Kind, meine Erna, nicht an⸗ 
vertraut. ö 

Wolfgang: Aber Mamachen, verſteh' mich doch ... 

Ruth: Du mußt es Mama etwas deutlicher ſagen. 

Wolfgang: Na, — dann muß es alſo heraus: Erna 
geht mir nicht von der Seite! 

Frau Major: Das iſt hübſch von ihr. 

Ruth (für ſich): Erna — Dir? — 

Wolfgang: Erna nimmt mich den ganzen Tag in 
Anſpruch. 

Frau Major: Der beſte Beweis, wie lieb fie Dich hat! 

Wolfgang: Aber nein, Mama, Du verſtehſt mich falſch. 
Ich finde das läſtig. 

Frau Major: So? — Soll das vielleicht eine Kritik ... 

Wolfgang: Ich bat Dich ja, keinen Vorwurf darin zu 
ſehen. Sie kann gewiß nichts dafür. Aber ſie abſorbiert 
meine ganze Zeit. 

Frau Major: Ach, was Du ſagſt, lieber Schwiegerſohn! 

Wolfgang: Schon morgens, wenn ſie den Jungen 
wäſcht — überflüſſigerweiſe, denn wozu iſt denn das Kinder⸗ 
fräulein da? — dann ſteh' ich dabei. 
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Frau Major: So! — 

Wolfgang: Geht ſie mit ihm aus, geh' ich mit. 

Frau Major (ironiſch): Schrecklich. 

Wolfgang: Der Küchenzettel wird nicht ohne mich ge— 
macht. Ich beſtimme, ob Oliven oder Champignons an die 
Sauce kommen. 

Frau Major (ironiſch): Unerhört. 

Wolfgang: Manchmal muß ich ſogar koſten — für 
den Nachtiſch ſorgen — zu Borchardt telephonieren .. 

Ruth (ſcherzend);: Du armer Mann! 

Frau Major: Laß doch Deine Zwiſchenbemerkungen, 
Ruth. Laß ihn weiter reden, wenn es mir auch (drohend) 
ſehr nahe geht. (Ruht geht zu ihr und ſetzt ſich neben ſie.) 

Wolfgang: Ich will ja nur für ein paar Jahre fort. 
Ich komme ja wieder. 

Frau Major: Aus Afrika? Das iſt zweifelhaft. 

Wolfgang: Ich will ja nur da draußen berühmt 
werden, damit Erna Reſpekt vor mir bekommt und vor meiner 
koſtbaren Zeit. 

Frau Major: Es iſt doch ſehr hübſch, wenn Ihr 
immerfort beiſammen ſeid. Da könnte ſich manches junge 
Ehepaar ein Beiſpiel dran nehmen .. 

Wolfgang: Aber ich habe ja gar keine Zeit für mich! 
— Nachmittags begleite ich Erna zu Beſorgungen. Abends 
erwartet fie, daß ich ihr vorleſe. .. 

Frau Major: Den Wiſſensdurſt hat ſie von mir 
ht 

Wolfgang: Dazwiſchen muß ich nachſeh'n, ob der 
Junge ſchläft. 

Ruth: Du mußt? 

6 Wolfgang: Wie ich alles muß — aus Rückſicht für 
rna. 

Ruth: Sprich doch mal mit ihr ganz offen darüber ... 

Wolfgang: Das würde gar nichts nützen. Erna iſt an 
meine Aufmerkſamkeiten ſo gewöhnt, daß ſie ſie doch immer 
wieder erwarten würde .. — 
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Frau Major: Selbſtverſtändlich! 

Wolfgang: Deshalb muß etwas Großes geſchehen, — 
etwas ganz Großes. Ich habe ſchon mit dem neuen Staats⸗ 
ſekretär geſprochen. Uebrigens ein reizender Menſch! Ich 
ſchließe mich einer Expedition an, die nächſten Monat nach 
dem Viktoria-Nyanza geht. 

Frau Major: Mein armes Kind! 

Wolfgang: Mach' mir das Herz nicht noch ſchwerer, 
Mama... Es wird mir ſchon ſchwer genug, von Erna 
fort zu gehen und von Rudi und Papa.. 

Frau Major: Und von mir nicht? 

Wolfgang (ihr die Hand küſſendz: Und von Dir, — 
Du liebe, verſtändnisvolle Mama. 

Frau Major: Verſtändnisvoll — ja, das bin ich 
immer geweſen. 

Wolfgang: Morgen bei Tiſche — wenn der Sekt in 
den Gläſern perlt — will ich Erna und Papa meinen Entſchluß 
mitteilen. — Dir hab' ich's heute ſchon geſagt, — damit Du 
mir hilfſt. 

Frau Major: Dein Vertrauen beglückt mich. g 

Wolfgang: Damit Du Erna und Papa zuredeſt .. 

Frau Major: Du weißt, ich tue nie etwas übereilt. 
— Aber ich werde mir's überlegen. 


Wolfgang (ihr beide Hände küſſend): Dank Dir, liebe 
Mama! — Nun muß ich aber ganz ſchnell nach Haus! Erna 
hat mich jedenfalls ſchon vermißt. — Ich konnte nur fort 
unter dem Vorwand, mit Papa in der Stadt zu ſein. — Alſo 
morgen bei Tiſch! — Und bis dahin: Diskretion! Adieu, Ruth! 
Adieu, Mama! — (Wolfgang ſchnell durch die Mitte ab.) 


9. Auftritt. 


Die Vorigen ohne Wolfgang. (Ruth, die aufgeſtanden iſt, tritt 
wieder zur Staffelei.) 


Frau Major: Afrika! — So ein Unſinn! — Nun 
werden wir hoffentlich in Ruhe eſſen können. 
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10. Auftritt. 


Die Vorigen. Oekonomierat Breſſel. 

Breſſel (pvorſichtig von links): Iſt er fort? 

Frau Major (erfreut): Lieber Breſſel — Sie? 

Ruth: Aber Onkelchen, ſich ſo einzuſchleichen! Haſt Du 
auch nebenan nicht gehorcht? 

Breſſel: So ein ausführlicher Beſuch bei der Schwieger⸗ 
mama . .. (Er reicht beiden die Hand.) 

Ruth: Lange war Wolfgang nicht hier. 

Frau Major: Mir kam es lange vor. Er hat ſo ſehr 
geredet 

Ruth (warnend): Mama! 

Frau Major: Ich verrate doch nichts ... Sie ver- 


wöhnen mich, Papa Breſſel! (kokett) Dieſe wundervollen Verſe 
und dieſe köſtlichen Blumen für mich — alte Frau.. 

Breſſel (ihr die Hand küſſend und ihre Hand eine Minute 
feſthaltend): Sie fordern zum Widerſpruch heraus. — Wer ſich 
fo konſerviert hat .. 

Frau Major (ſchalkhaft drohend): Schmeichler ... 

Breſſel (die Hand aufs Herz drückend): Aus Ueberzeugung! 
— — Störe ich Sie auch nicht? 

Frau Major: Sie ſtören mich nie! (Sie winkt. Beide 
ſetzen ſich. Ruth ſteht an der Staffelei.) 

Breſſel: Eine ernſte Angelegenheit führt mich zu Ihnen. 
bhboffe 

Frau Major (einfallend): Heute ſchon? 

Breſſel: Eine Angelegenheit, die uns beide angeht. 

Frau Major: Soll Ruth hinausgehen? 

Breſſel: Iſt nicht nötig. 

Frau Major (etwas enttäuſcht): Du kannſt bleiben, 
Ruth. (Sie jegt ſich mit Haltung zurecht.) 

Breſſel: Es betrifft natürlich die Kinder. 

Frau Major: Natürlich — — natürlich. 
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Breſſel: Sie machen mir rechte Sorge. 

Frau Major (ſchnell): Es iſt alſo wirklich etwas dran? 

Breſſel: Sie haben es auch ſchon bemerkt? 

Frau Major: Natürlich längſt. Das Mutterauge ſieht 
ſcharf. — (in leichterem Tone zu Ruth) Du, Emilie ſoll lieber 
friſche Kartoffeln aufſetzen. Sag's ihr doch. Und bring' ein 
Gläschen Wein für Onkel Breſſel. 

Ruth: Ja, Mama. (Ruth nach links ab.) 


II. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Ruth. 

Breſſel: Seit wann haben Sie es denn bemerkt? 

Frau Major: Ich erinnere mich nicht mehr genau. 

Breſſel: Ich hab' es erſt geſtern geſehen. Ich war ja 
ſo lange nicht in Berlin. Aber von dem einen Tage hab' 
ich genug. 

Frau Major (gedankenvoll vor ſich hin): Ja, ja... 


Breſſel: Nicht wahr? Unſere Kinder! Unſere lieben 
Kinder! 


Frau Major: Sie werden ganz weich! 

Breſſel: Geht es Ihnen denn nicht auch ans Herz? 

Frau Major: Können Sie daran zweifeln? 

Breſſel: Aber ich habe eine Idee! 

Frau Major: Uebereilen Sie nichts! 

Breſſel: Geſchehen muß etwas ... Sonſt geht die 
ganze Ehe in die Brüche. 

Frau Major: Das darf nicht ſein! 

Breſſel: Das muß verhütet werden! 

Frau Major: Ganz gewiß! 

Breſſel: Seh'n Sie mal: Wolfgang wollte durchaus 
ſtudieren. — Von der Klitſche wollt' er nichts wiſſen, obgleich 
ich ihm ſagte .. . Na, alſo ich hab' ihm den Willen getan. 
Und dann hat er ja auch ein paar Jahre 'ne Anſtellung gehabt. 
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Frau Major: Er hat es bis zum Oberlehrer gebracht. 
Ja, ich weiß. 

Breſſel: Ganz plötzlich kam er damit heraus, er wollte 
frei ſein. Wiſſenſchaftlich arbeiten. — Tiefgründig 
— das war damals ſein Lieblingswort. 

Frau Major: „Privatgelehrter“ klingt auch ſehr hübſch. 

Breſſel: Na, ich hatt's ja dazu. Warum ſollt' ich nicht 
meinem Einzigen den Weg zur Berühmtheit ebnen! 

Frau Major lemphatiſch): Es war edel von Ihnen! 

Breſſel: Und was tut er nu? — Niſcht! — Steht 
'rum, geht 'rum, ſitzt 'rum, verdämmert und verläppert feine 
beſten Jahre. 

Frau Major: Ja, — es ſind jetzt ſeine beſten Jahre. 

Breſſel: Und Erna leidet darunter auch. 

Frau Major: Natürlich! 

Breſſel: Nun meine ich alſo. 

Frau Major: Ja, — ich meine auch.. 

Breſſel: Das Allerrichtigſte wäre ... 

Frau Major (lebhaft): Wir beide nehmen die Sache in 
die Hand! 

Breſſel: Das gerade wollt' ich Ihnen vorſchlagen. 

Frau Major: Wie ſich doch unſere Gedanken begegnen! 
Wir verſtehen uns. (Sie reicht ihm die Hand.) 

Breſſel: Teure Freundin!. | 

Frau Major: Und verſtehen die Kinder. 

Breſſel: Und nun hab' ich folgende Idee. 


12. Auftritt. 
Die Vorigen. Ruth (von links, mit einer Weinflaſche und Gläſern). 


Breſſel: Wolfgang ſoll in den Reichstag. 


Frau Major zu Ruth): So! Nun ſchenk' Onkel Breſſel 
ein. (zu Breſſel) Alter Portwein! 'ne kleine Aufmerkſamkeit von 
der guten Ullfink. Sie weiß, daß ich ganz gern 'n bißchen 
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nippe. (zu Ruth) Mir auch ein Gläschen. Mir iſt jo — ich 
weiß gar nicht — ſo nüchtern zumute. (Ruth ſchenkt die Gläſer 
voll und reicht ſie.) 

Breſſel (ſchmunzelnd): Danke! — Auf Ihr Wohl, liebe 
Schwiegermama! 

Frau Major (mit ihm anſtoßend): Auf das Wohl unſrer 
Kinder! An die denke ich immer zuerſt! — Unſer Enkelchen 
mit eingeſchloſſen! (Sie ſtoßen wieder an.) Es kommt mir noch 
immer jo komiſch vor, daß ich ſchon Großmama bin . 

Breſſel: Sie ſehen nicht aus wie eine Großmama. 

Frau Major: Das Kompliment geb' ich Ihnen zurück. 

Breſſel: Alſo, Wolfgang fol... 

Frau Major: Ach ja, — was ſollte er doch? 

Breſſel: Wolfgang ſoll in den Reichstag! 

Frau Major (bedenklich): Ja? — Soll er? 

Breſſel: Scheint Ihnen das nicht recht? — Was ſagt 
Ruth? (ſich zu dieſer wendend.) 

Frau Major: Junge Mädchen verſtehen von der— 
gleichen nichts. | 

Ruth: Viel zu tun hätte er da ja auch nicht. Da braucht 
er doch bloß „Ja“ oder „Nein“ zu ſagen — oder „Bravo“ 
oder „Hört, hört!“ — In dem ggeringſchätzig) männlichen 
Reichstag. — ; 

Breſſel: So einer foll mein Wolfgang nicht werden. 
Dauerredner ſoll er werden! 

Frau Major: Er redet ſehr gut. 

Breſſel: Arbeiten ſoll er in den Kommiſſionen! Viel⸗ 
leicht erlebe ich's noch, ihn als Parteiführer zu ſehen. 

Frau Major: Das wäre Ihnen zu gönnen. Aber dazu 
gehört doch ... 

Breſſel: Daß er gewählt wird — ja! (Sich die Hände 
reibend, vergnügt) Dafür iſt geſorgt! Im Wahlkreis Seeberg⸗ 
Mummelſtadt, wo meine Klitſche liegt, — da iſt Nachwahl 
nötig. — Ein ganz neuer nationaler Kandidat ſoll aufgeſtellt 
werden. Iſt aufgeſtellt. Heißt Dr. Wolfgang Breſſel! — 
Na, — was ſagen Sie nun? 
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13. Auftritt. 


Die Borigen. Emilie (mit einem Strauß) von der Mitte. 
Frau Major (die erfreut danach greifen will): Schon 
wieder Blumen? 


Emilie: Die ſind fürs jnädige Fräulein. (Emilie geht 
zu Ruth, überreicht ihr mit pfiffigem Lächeln den Strauß. Ruth 
nimmt ihn h haſtig, 1015 1 2 daran ein Briefchen, öffnet und 
lieſt; ſieht dabei glücklich — Emilie hat ſich vor die Staffelei 
geſtellt, beſieht das Wild 1555 hielt zwiſchendurch zu Ruth.) 


Frau Major (zu Breſſel): Was ich ſage? — Ja — 
was ſoll ich ſagen? 

Breſſel: Ob Ihnen das einleuchtet, daß Wolfgang in 
den Reichstag kommt. Ob Sie dafür find... 

Frau Major: Ich weiß nicht. Ich habe immer gehört, 
Politik verdirbt den Charakter. — Das wäre doch ſchade bei 
Wolfgang. 

Breſſel: Da bleibt ja Erna das beſte Gegenmittel. 

N Major: Meine Tochter, ja. — Aber ich rate 
doch. 

Breiter: Sie ſcheinen nicht recht dafür zu fein? 

Frau Major: Ach, ich denke nur.. 

Breſſel: Was denken Sie? 
| Frau Major: Die kleinen Unftimmigfeiten bei den 

Kindern, die gleichen ſich von ſelber wieder aus. Und man 
tut am beiten ... 

Breſſel: Ich bin begierig auf Ihren Vorſchlag ... 

Frau Major: Man tut am beſten, alles zu ignorieren. 
Macht man was d'raus, dann wird erſt was d'raus. 

Breſſel: Schade, daß Sie nicht mit mir einer 1 0 
find! Ich hatte gehofft .. . Da kann ich Sie alſo nicht bitten. 

Frau Major: Gi will ich nicht zerſtören. — 
Bitten Sie nur! Soll Ruth hinaus . 


Breſſel: Ich hatte Sie bitten i daß Sie Wolfgang 
zureden, das Mandat für den Reichstag anzunehmen eg 
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Frau Major: Wenn ich Ihnen damit einen Gefallen 
tun kann — ſehr gern! (Zu Ruth) Von wem ſind denn die 
Blumen? f 

Ruth: Von einer Kollegin aus dem Atelier. 

Frau Major: So? — Na, ich gönne es Dir, daß Du 
auch mal ein Sträußchen bekommſt. (Sie wendet ſich wieder zu 
Breſſel, ſpricht leiſe und angelegentlich mit ihm und ſtößt mit ihm an.) 

Emilie (vorfihtig und ſchlau zu Ruth): Die Kolle jin iſt 
ein Kolle je! 

Ruth (vorwurfsvoll): Emilie, Sie wiſſen .. 

Emilie: Jawoll auch, ich weiß ... (geheimnisvoll) Der 
bildſchöne junge Herr von vorhin ... 

Ruth: Emilie, ich habe Ihnen verboten.. 

Emilie: Hier mein Wort: Ich verſchnappe mir nich! — 
Herzensanjelejenheiten — ſind mir nicht fremd. — Ich habe 
ja auch ſchon 'nen Bräutijam. 

Ruth (den Brief zuſammenfaltend und einſteckend): Sie haben 
einen Bräutigam — ſoo . 

Emilie (geheimnisvoll): De Inädige braucht das auch 
nicht zu wiſſen: 's iſt der Chriſtian von Dokters. (Ruth hat 
ihren Pinſel wieder aufgenommen.) 

Frau Major plötzlich herüberſehend, ſcharf): Emilie! was 
ſtehen Sie da ſo lange herum? Geh'n Sie in die Küche — zu 
Ihren Koteletts! (Emilie widerwillig in der Mitte ab.) 


14. Auftritt. | 

Die Borigen ohne Emilie. (Breſſel erhebt ſich, Frau Major auch.) 
Breſſel: Wir find alſo Bundesgenoſſen ... 
Frau Major: Treue Bundesgenoſſen ... 
Breſſel: Die Sorge für unſere Kinder verbindet uns. 
Frau Major: Ja, — unſere Kinder verbinden uns. 


15. Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie (von der Mitte). | 
Emilie (ſchnippiſch): Soll ich vielleicht noch mal friſche 
Kartoffeln aufſetzen? ; 
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Frau Major (verweifend): Emilie! — — Richten Sie 
an! Legen Sie noch ein Gedeck auf. Herr Oekonomierat bleibt 
zu Tiſch. — Ruth, beſorge das übrige. 


Ruth: Gern, Mama. (Ruth und Emilie in der Mitte ab.) 


Auftritt. 
Frau Major. Breſſel. 
Breſſel: Es ſcheint, Sie verfügen über mich — ſo ohne 
weiteres? 


Frau Major: Wenn Sie mit einem einfachen Mittag⸗ 
brot vorlieb nehmen wollen — — 

Breſſel: Scharmant! — Und ich geſtehe, daß ich recht⸗ 
ſchaffenen Hunger habe. 

Frau Major: Wir gehen zu Tiſch. Geben Sie mir 
den Arm, lieber Breſſel. (Breſſel reicht Frau Major den Arm. 
Sie wenden ſich zur Tür links.) 


17. Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie (durch die Mitte). 

Emilie: Nee, is das heut 'n Vormittag! Ich kann 
immer noch nich anrichten, jnäd'je Frau. Herr Stiepelmeier is da. 

Frau Major (ſich umwendend und Breſſels Arm los— 
laſſend): Wer? — 

Emilie: Herr Stiepelmeier wünſcht jnäd'je Frau zu 
ſprechen, — dringend — ſagt er, auf einen Augenblick. 

Frau Major: Einen Herrn dieſes Namens kenne ich 
nicht. — Was will er? 

Emilie: Er kommt in perſönliche Anjelejenheit, ſajt er. 

Frau Major: So? — Na, dann laſſen Sie ihn herein. 
(Zu Breſſel) Sie entſchuldigen, — nicht wahr? (Emilie in der 


Mitte ab.) 
18. Auftritt. 
Frau Major. Breſſel. 


Breſſel: „Perſönliche Angelegenheit“ — iſt mir ver⸗ 
dächtig. Das heißt gewöhnlich nur „Bettelei“. Geſtatten Sie, 
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daß ich in Ihrer Nähe bleibe, für den Fall, daß Sie einen 
Beſchützer brauchen. — Um den Menſchen nötigenfalls an die 
Luft zu ſetzen. 

Frau Major: Bleiben Sie! Ihr Schutz iſt mir ſehr 
wertvoll. (Breſſel geht nach rechts hinüber, ſetzt ſich und nimmt 
eine Zeitung zur Hand.) 


19. Auftritt. 
Die Vorigen. Stiepelmeier, gigerlhaft angezogen, von der 
Mitte, tritt mit mehrfachen Verbeugungen ein.) 

Frau Major (überrafht): Sie find das? 

Stiepelmeier: Mein Name iſt Joſeph Stiepelmeier. 
(Näher kommend, mit vorſichtigem Blick auf Breſſel) Könnte ich 
gnäd'ge Frau wohl unter vier Augen ſprechen? 

Frau Major: Mein Herr, Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, 
Mit wem Sie 

Stiepelmeier: Doch, doch ganz genau. Ich habe die 
Ehre: Frau Major Lüdicke. Ich hab' mich ja gleich vorhin 
bei Gerſon erkundigt. 


Frau Major: Sie wagen es, mir bis in meine Wohnung 


zu folgen? 

Stiepelmeier: Wo anders iſt doch eine ungeſtörte 
Ausſprache nicht möglich. 

Frau Major: Ich ſtaune über Ihre Kühnheit. — Ihre 
Blicke vorhin, — Ihr bewunderndes Anſtarren habe ich mir 
wortlos gefallen laſſen. — Blicke ſind, ſozuſagen, zollfrei. — 
Jetzt aber, mein Herr, jetzt werden Sie — impertinent! 

Stiepelmeier: Ach nein, gnäd'ge Frau. Das mach' 
ich ja immer fo. Jeden Vormittag geh' ich in irgend ein 
großes Kaufhaus und ſuch' mir die Damen aus, von denen 
ich annehmen kann, daß es angenehm iſt, wenn ich ihnen mit 
meinen Vorſchlägen näher trete. 

Frau Major: Sie ſcheinen ja ein ganz unmoraliſcher 
Menſch zu ſein! f 

Stiepelmeier: Ach nein, gnäd'ge Frau. Das werden 
Sie gleich ſchon ſelber merken. — Aber — in Gegenwart des 
Herrn Gemahls — kann ich mich doch nicht offen ausſprechen. 
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Wollen Sie ihn nicht veranlaſſen ... ſozuſagen . (Er 
deutet von Breſſel auf die Tür links.) 

Frau Major: Vor dieſem Herrn — habe ich keine 
Geheimniſſe. 


Stiepelmeier: Ach ſo! — Sonſt gewöhnlich, die 
andern Damen wünſchen immer nicht, daß der Herr Gemahl 
Zeuge iſt. 

Frau Major: Ich habe im Augenblicke ſehr wenig Zeit. 
Wir wollten gerade. .. 


Stiepelmeier (fich wieder verbeugend): Mein Name iſt 
Stiepelmeier, — Stadtreiſender für die Firma Muſchko & Co. 


Frau Major (enttäuſcht): So! — Sie kommen — im 
Auftrage. 

Stiepelmeier: Im Auftrage meiner Firma, jawohl, 
gnäd'ge Frau. — Gnäd'ge Frau haben doch jedenfalls von 
unſerm weltberühmten Anticorpulentin ſchon gehört? 

Frau Major: Anticorpulentin? Das klingt ja ſo 
lateiniſch. Lieber Breſſel, wiſſen Sie, was das heißt? 

Breſſel (aufſehend): Fragen Sie Wolfgang. Mein Latein 
iſt 'n bißchen in die Brüche gegangen. 

Stiepelmeier (pfiffig): Das iſt nicht der Herr Gemahl? 

Frau Major: Mein Herr, jetzt werden Sie indiskret. 

Stiepelmeier: Ach nein... (ehr ſchnell) Unſer Anti⸗ 
corpulentin iſt ein ganz konkurrenzloſes Fabrikat. Seine 
Wirkung grenzt an das Unwahrſcheinliche. Zwölf Flaſchen 
von dieſem unübertroffenen Elixier würden genügen, gnäd'ge 
Frau von den läſtigen Fettanſätzen zu befreien und Ihnen die... 

Frau Major: Mein Herr — jetzt werden Sie indezent. 

Stiepelmeier (ſehr ſchnell): Und Ihnen die Geſtalt 
einer Sylphide zu verleihen, die über Blumenauen leichten 
Fußes dahinſchwebt. (Breſſel wird aufmerkſam.) Wenn dieſes 
edle Haupt mit den ſeelenvollen Zügen ſich auf ſchlanken 
Körperlinien wiegte; wenn dieſe Augen voller Klarheit und 
Güte über einer tadelloſen Figur leuchteten, — dann würden 
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gnäd'ge Frau die jüngſten Ihrer Mitſchweſtern an Eleganz 
und Schönheit überſtrahlen. — Zwölf Flaſchen von dieſem ... 
Breſſel: Schicken Sie doch den Quaſſelmeier fort. 
Stiepelmeier: Ach nein, gnäd'ger Herr! Reden Sie 
lieber der gnäd'gen Frau zu, einen Verſuch zu machen. — 
(Sehr ſchnell) Schlankheit iſt heutzutage gleichſam ein Er⸗ 


fordernis der Mode! Schlankheit wird erſtrebt durch gym 


naſtiſche Uebungen, Maſſage, Waſſerbehandlung und Luftbäder. 
Aller dieſer Bemühungen werden Sie durch den Gebrauch 
unſeres Elixiers enthoben. Ebenſo überhebt es Sie der Not— 
wendigkeit, durch Anlegen eines engen Korſetts edle Teile zu 
verletzen. Seine Wirkung grenzt an das.. 


Breſſel: Stopp! Stopp! Mäßigen Sie Ihre Bered— 
ſamkeit. Der gnädigen Frau ihre Figur kann ſo bleiben, wie ſie iſt. 

Frau Major (geſchmeichelt): Sie finden ... 2 

Breſſel: Ich bevorzuge auch ſchlanke Figuren. — Aber 


Damen von dem Range einer Schwiegermutter und Groß⸗ 
mutter, die haben was Beſſeres zu tun, als auf ſolchen Humbug 


reinzufallen. Der zieht ihnen bloß das Geld aus der Taſche. 
Stiepelmeier: Ach nein, gnäd'ger Herr! — Wir 


geben die erſte Flaſche ſogar gratis. Die zweite liefern 


wir zum Selbſtkoſtenpreiſe. Die dritte wird regelmäßig von 
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den Damen ſehr gern ſchon zu dem vollen Werte bezahlt. — 
Wir bitten dann nur noch um ein kleines Anerkennungsſchreiben 
— für unſere Proſpekte — zum Wohle der übrigen Damen⸗ 
welt. (Er zieht eine Druckſache aus der Taſche und entfaltet ſie.) 


Zwölf Flaſchen genügen .. 


. Wir wollten gerade zu Tiſch gehen. Adieu, 


Herr . . . Quaſſelmeier. 


Sb eln (ſich verbeugend): Stiepelmeier. Ich 
ziehe mich ſofort zurück, wenn die gnäd'ge Frau ihre ee 
gemacht haben werden. 

Breſſel: Sie ſehen doch, daß die gnädige Frau nicht 
beſtellen will. Entfernen Sie ſich, Herr. 


Stiepelmeier (fi verbeugend): Stiepelmeier. 
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Breſſel: Kommen Sie, verehrteſte Freundin, — Ihre 
Suppe wird kalt. 


Frau Major (Brefjels Arm nehmend, zurückgewendet laut): 
Entfernen Sie ſich, Herr Stiepelmeier! (Stiepelmeier ab durch 
die Mitte.) Greſſels Arm loslaſſend, zur Mitteltür hinaus) Herr 
Stiepelmeier! — Herr Stiepelmeier! (Stiepelmeier erſcheint in 
der Tür, neben ihm, neugierig, Emilie.) Schicken Sie mir die 
Gratisflaſche! — (Breſſel, der ſich umgewendet hat, droht mit 
dem Finger.) 


(Schluß des erſten Aufzuges.) 
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Zweiter Aufzug. 


Zimmer bei Dr. Breſſel. Drei Türen (rechts, links und in der Mitte). 

Elegante, moderne Einrichtung. Ein Kamin. Ein Klavier. Rechts 

im Vordergrunde ein weißgedeckter Tiſch mit Geburtstagsgeſchenken. 

Auf einem andern Tiſch eine Torte, kleine Teller und Löffel, eine 
Weinflaſche, Gläſer. 


1. Auftritt. 
Wolfgang, Erna ſtehen am Geburtstagstiſch. 

Erna: Aber Wolfgang! Du haſt ja en gros für mich 
eingekauft! So viele Handſchuhe ... 

Wolfgang (ernſt): 24 Paar. 

Erna: Und Parfüm 

Wolfgang lernſt): 10 Flaſchen .. 

Erna: Und Konfekt. 

Wolfgang (emit): 18 Pfund. 

Erna: Da hab' ich ja für ein paar Jahre genug. — 
Und dieſer ganze Haufen von Briefpapier ... Ich ſchreibe 
ſo wenig 

Wolfgang (etwas unſicher): Es könnte doch ſein, daß 
Deine Korreſpondenz ſich — vergrößerte... 

Erna (die einen Karton geöffnet hat): Das iſt ja ganz 
dünnes Papier! 


Wolfgang (wieder unfiher): Es könnte doch fein, daß 


Du auch mal überſeeiſch zu ſchreiben hätteſt .. 

Erna: Das iſt unwahrſcheinlich. Aber es ſchadet nichts. 
So Dante Dir für alles! (Umarmung, ſchmollend) Du 
ſollſt mich doch nicht ſo verwöhnen. Es iſt wieder viel zu 
viel geworden! 


Wolfgang (mit gezwungenem Lächeln): Du haſt noch 


nicht alles geſehen .. 
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Erna: Noch etwas? 
si 1 (ein Kuvert unter Blumen hervorziehend): Dies 

ier 

Erna (nimmt es mit ſpitzen Fingern): Was iſt denn da drin? 

Wolfgang: Mach's doch auf! 

Erna (das Kuvert öffnend): Geld!? Viel Geld! — Ja, 
wozu denn? Ich habe ja alles, was ich brauche, von Dir 
Papa 

Wolfgang: Es könnte doch ſein, daß Papa mal nicht 
pünktlich ſchickt, wenn ich gerade ... nicht da bin .. 

Erna (ſeufzend): Aber Du biſt ja immer da. — Das 
nimm nur zurück. 

Wolfgangemit einem Anfluge von Erregung): Behalt' es 
— mir zur Beruhigung. (Erna ſchiebt das Kuvert wieder unter 
die Blumen.) 

Erna: Alſo nochmals (widerſtrebend): Ich danke Dir! 
— Aber nun muß ich in die Küche und dann zum Jungen .. 

Wolfgang: Kann ich Dir das nicht abnehmen, Frauchen? 

Erna: Ach nein, laß doch! 

Wolfgang: Gerade heut! An Deinem Geburtstag! 
— Ich komme mit. (Er legt den Arm um ſie.) 

Erna (auffahrend): Nicht doch! (Sich beſinnend:) Es iſt 
ja gar nichts Beſonderes zu tun. Nur noch Kleinigkeiten. 

Wolfgang: Einerlei. — Darf ich Dir denn nicht helfen? 

Erna (heftig): Nein! — (Mit Ueberwindung und einem 
Seufzer): Wenn Du jo gut fein willit .. . komm mit 

Wolfgang: Siehſt Du wohl? Du haſt es doch ſehr gern. 

Erna: Ich — gern? ... (Sie wenden ſich zur Tür rechts.) 


2. Auftritt. 
Die Vorigen. Chriſtian (mit Briefen, von der Mitte). 
Chriſtian: Hier ſind die 1 von der zweiten Poſt! 
(Wolfgang und Erna wenden ſich um.) 
Erna (lebhaft): Ach ja, mir fehlen noch ein paar Ge— 
burtstagsbriefe. (Sie nimmt die Briefe. Chriſtian in der Mitte ab.) 
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3. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Chriſtian. 


Erna (Die Briefe durchſehend): Da iſt auch einer für Dich! 
(Sie gibt Wolfgang einen Brief in Quartformat. Wolfgang öffnet 
ihn und lieſt mit wiederholtem Kopfſchütteln. Erna ſieht die andern 
Briefe durch.) 

Erna: Von Tante Anna. .. Onkel Roderich. 
Lenchen . . . Die hat ſich mit 'ner Poſtkarte begnügt. Herbert 
auch, aber der kündigt 'nen ſelbſtgeſchoſſenen Haſen an. — 
Was haſt Du denn, Wolfgang? Du machſt ja ſo ein er⸗ 
ſtauntes Geſicht. — Doch nichts Unangenehmes? 

Wolfgang (opfſchüttelnd in den Brief ſehend): Das iſt 
mir vollkommen unverſtändlich. 

Erna: Was denn, lieber Mann? 

Wolfgang (lejend): „Sehr geehrter Herr Doktor! Ver⸗ 
traulich teile ich Ihnen mit, daß zu Oſtern am Wilhelms⸗ 
Gymnaſium eine Oberlehrerſtelle frei wird. Da Sie doch 
jedenfalls in Berlin zu bleiben wünſchen, rate ich zur Be⸗ 
ſchleunigung Ihrer Bewerbung Meiner Fürſprache dürfen Sie 


ſich verſichert halten. Mit beſtem Gruß der Ihre — Dr. Eber⸗ 


ling, Provinzial⸗Schulrat ...“ Was fol denn das heißen? 
— Das iſt mir ganz unerklärlich. 
Erna (ie erihroden iſt, zaghaft): Du verſtehſt das nicht? 


Wolfgang: Es kann da nur 'ne Verwechſelung zu 


grunde liegen, ein Irrtum, den ich ſofort aufklären muß. 
(Er wendet ſich zur Tür rechts.) 
Erna (ihn zurückhaltend): Wo willſt Du hin? 
Wolfgang: Dem Schulrat ſchreiben. 
Erna (ftodend): Was denn? 


Wolfgang: Na, eben, daß das 'ne Verwechſelung ſein 


muß — mit irgend einem Kollegen, der 'ne Anſtellung ſucht ... 
(Er wendet ſich wieder zur Tür rechts.) 


Erna (ängitlih und lebhaft): Warte doch noch! — Mama 


ſagt immer, man ſoll nichts übereilen. 


Wolfgang (ttehen bleibend): Das iſt doch aber 'ne ein⸗ 


fache Pflicht der Höflichkeit. 


r 


Erna: Warte doch lieber noch! 

Wolfgang: Ach ſo! — Ich habe ja eben verſprochen, 
Dir ein bißchen zu helfen. — Aber dies muß ich wirklich vor— 
her erledigen, Schatz. Auch aus Rückſicht für den armen Kerl, 
der gemeint iſt. Er wendet ſich wieder zur Tür.) 

Erna (nach augenſcheinlichem Entſchluß, ſchnell): Könnte es 
En: nicht fein, daß Du das biſt? — Daß Du doch gemeint 

1 — 

Wolfgang: Erna, — ja, was ſoll denn das heißen? 
Du biſt ja ganz aufgeregt? 

Erna: Könnte es denn nicht ſein, daß der Schulrat Dir 
eine Anſtellung anbieten will? 

Wolfgang: Wie ſollte er wohl darauf kommen? — Aus 
dem Schreiben geht ja auch deutlich hervor, daß jemand ihn 
um Verwendung gebeten hat. 

Erna: Könnte denn nicht vielleicht jemand . . . für Dich 
gebeten haben? 

Wolfgang: Dem jemand würd' ich heimleuchten! 

Erna (ftotternd): Er hat es aber vielleicht gut gemeint.. 
Er denkt vielleicht, — es wäre beſſer für Dich ... 

Wolfgang (aufmerkſam werdend): Erna, Du zitterſt ja, 
— Du wirſt rot... 

bite dich 

Wolfgang (ſtreng): Du weißt etwas von dieſer Sache ... 

Erna (leiſe und ängſtlich): Ja! 

Wolfgang: Geheimniſſe hinter meinem Rücken — mit 
jemand, der mich bevormunden will? — Das iſt ja eine ſehr 
traurige Entdeckung ... 

Erna: Ach Wolfgang, verſuche doch, es anders aufzu— 
inlien ... 

Wolfgang: Wer hat ſich in meine Angelegenheiten 
gemiſcht? 

Erna: Ach, frag' doch nicht! 

285 . Wer hat mit Dir über mich konſpiriert? 
— Wer? — | 


„ 


Erna: Niemand. Ganz gewiß — niemand. 

Wolfgang: Widerſprich Dir doch nicht . . . Du ſagteſt 
doch eben, daß Du davon weißt ... 

Erna: Ach, frag' doch nicht weiter ... 

Wolfgang (aufgebracht): Jetzt verlang' ich die Wahrheit! 

Erna (nad kurzer Pauſe, ſich in die Bruſt werfend, mutig): 
Ich bin beim Schulrat Eberling geweſen! 

Wolfgang (wütend): Du? — Du? — Meine eigene 


Frau? — 
4, Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Major (von der Mitte). 


Frau Major (noch draußen): Laſſen Sie nur, Chriſtian. 
Das trag' ich alles allein. (Sie tritt ein, im Straßenanzug, in 
einem Arm einen großen Blumentopf, im andern ein großes Paket; 
bleibt einen Augenblick auf der Schwelle ſtehen; ſpricht heiter und 
behaglich.) Guten Morgen! Da bin ich. — Nun komm' ich 
doch früh genug? — Und bleibe den ganzen Tag bei Euch. — 
Papa Breſſel auch. Der wird auch bald hier fein. — — Wolf⸗ 
gang, nimm mir doch mal den Blumentopf ab, damit ich Erna 
umarmen kann. (Wolfgang und Erna, die bis dahin wie erſtarrt 
geſtanden, bewegen ſich Frau Major entgegen.) 

Wolfgang (noch wie abweſend): Guten Morgen, Mama. 
(Er nimmt ihr den Blumentopf ab.) 

Erna (auch wie abweſend): Guten Morgen, Mama. 


Frau Major (das Paket noch im Arm, Erna umarmend): 
Nun gratulier' ich Dir alſo, mein Töchterchen . .. Bleib’ hübſch 
geſund . . . und vergnügt . . . und vergiß auch die Mama nicht 
ganz über Deinem Glück . . . Und dann wünſch' ich Dir auch, 
daß Wolfgang und Rudi gefund bleiben . . . und (an ihrem 1 
daß Rudi ein Brüderchen bekommt — oder ein Schweſterchen .. 
So 'n Pärchen, das iſt doch zu niedlich . 

Erna (ernſt und verſtört): Ich danke Dir Mama! | 

Frau Major: Nun ſieh auch, was ich Dir mitgebracht 
habe! (Sie wickelt das Paket auf.) 


Erna (immer ſehr ernſt): So ein großes Geſchenk? — 
Aber Mama!? 
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Frau Major: Ach, Kind, — merkſt Du denn nichts? — 
Der Kleiderſtoff von der guten Iſenberg! — Ruth meinte doch, 
er ſtünde mir nicht. Und da dacht' ich, — Du haft fo viele 
Kleider, da kommt es nicht ſo genau darauf an. Da läuft auch 
ſo eins mal mit unter. Na? — Hab' ich recht gehabt? 

Erna: Ich danke Dir herzlich, Mama! 

Frau Major: Wenn ich wieder mal mit der Iſenberg 
zu Gerſon komme, ſuch' ich mir was Einfarbiges aus. — Die 
Blume, ſieh mal, die hab' ich ſelber gezogen. Sieh mal, wie 
hübſch. Den Samen, den hat mir der Gärtner von Frau Iſen— 
berg letzten Sommer geſchenkt ... 


Erna: Ganz reizend, Mama. 

Frau Major: Ja, ich habe eine glückliche Hand — für 
Blumen und Menſchen. (Sich nach Wolfgang umſehend, der finſter 
vor ſich hin ſtarrt.) 


Erna: Ich danke Dir herzlich, Mama. 

Frau Major: Na — Wolfgang, — willſt Du Dir 
mein Geſchenk für Erna nicht auch beſehen? 

Wolfgang: Es wird gewiß ſehr hübſch fein, Mama. 

Frau Major: Na ja. Dann nachher. — Ich Wehe 
mir den Geburtstagstiſch auch nachher. — Jetzt will ich erſt 
Rudi guten Morgen ſagen. (Sie wendet ſich zur Tür rechts und 
ruft im Abgehen) Rudi! Rudi! Mein kleiner Liebling, wo biſt 
Du denn? Großmama kommt! (Frau Major rechts ab.) 


6, Auftritt. 


Die Vorigen ohne Frau Major. (Beide erwachen aus einer Art 
tarrung.) 


Wolfgang (heftig): Erna, Erna! — Wie kamſt Du dazu? 

Erna l(leidenſchaftlich): Weil ich das Leben jo nicht mehr 
aushalten kann! 

Wolfgang: Was für ein Leben? 


Erna: Neben Dir, wenn Du gar nichts zu arbeiten haſt! 
Wenn ich den ganzen Tag keine Stunde für mich habe! 


r 


Wolfgang (in Lachen ausbrechend): Hahahaha! Und da 
macht’ ich mir Sorge, wie ich Dir's beibringen ſoll! — Das 
hätt' ich wiſſen müſſen, ich Eſel! 


Erna: Was beibringen? — Was willſt Du mir bei—⸗ 
bringen? 

Wolfgang chöhniſch): Daß ich nach Afrika gehe. 

Erna (erregt): Nach Afrika ... 

Wolfgang: Zunächſt auf zwei Jahre ... 

Erna (erregt): Auf zwei Jahre. 

Wolfgang: Wenn Du befiehlſt, aber noch länger . .. 

Erna (erregt): Noch länger ... 

Wolfgang: Na, da biſt Du mich ja ordentlich los. 


Erna (aufgeregt): Nach Afrika, — ganz von mir fort? 
Das kann nicht Dein Ernſt ſein! — 

Wolfgang: Genau fo ſicher, wie Du beim Schulrat 
geweſen biſt! . .. Weißt Du, daß Du mich kompromittiert haft? 
Weißt Du, daß Du eine ganz ehrvergeſſene Frau biſt? 

Erna (aufſchreiend): Wolfgang! 


7. Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Major (die abgelegt hat, von rechts.) 


Frau Major (heiter und freundlich): Ich will nur ein 
Stückchen Kuchen für Rudi holen. Großmama muß ihm doch 
was mitbringen. — Ach, die Torte iſt ja noch nicht ange⸗ 
ſchnitten. — Wolfgang, ſchneide doch mal 'n Stückchen ab. 
(Er rührt ſich nicht. Erna tritt heran und greift nach einem Meſſer.) 
Oder Du, Erna. (Erna ſchneidet ein Stück Kuchen ab und legt es 


auf ein Tellerchen, das Frau Major ihr hinhält.) So! — nun 
gehe ich wieder zu dem kleinen Schelm. — Ich ſtöre Euch 
nicht. — Bewahre, — dazu bin ich zu zartfühlend. — 


Schäkert nur weiter! Es iſt zu nett: Ihr ſeid immer noch 
in den Flitterwochen! ... (Frau Major rechts ab.) 


. 


8. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Frau Major. 

Wolfgang c(höhniſch): Der Dank einer Frau, die man 
auf Händen trug! 

Erna: Ich will nicht auf Händen getragen ſein! Das 
ödet mich an! 

Wolfgang (auffahrend): Ich habe mich bitter in Dir 
getäuſcht! 

Erna (heftig weinend): Ich habe mich in Dir auch 
getäuſcht! 

Wolfgang: Du biſt meiner Liebe nicht wert! 

Erna: Du meiner auch nicht! 

Wolfgang: Jetzt werde ich aber andere Saiten aufziehen! 

Erna: Ich werde jetzt auch andere Saiten aufziehen! 


9. Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Major (von rechts). 


Frau Major: Ich muß doch ſchon wieder ſtören. 
Rudi hatte keine Luſt, mit mir zu ſpielen. .. Da müßt Ihr 
mir ſchon erlauben, bei Euch zu bleiben. 

Erna (ſich beherrſchend: Aber gewiß, Mama. (Wolfgang 
hat ſich in einen Stuhl geworfen und ſtarrt finſter vor ſich hin.) 

Frau Major: Von wem das Kind nur die Launen— 
haftigkeit geerbt haben kann! — Von mir nicht! 

Wolfgang: Von mir auch nicht. 

Erna: Von mir auch nicht. (Sie ſehen ſich unwillkürlich an 
und lachen.) So ſind doch alle Kinder, Mama. 

Frau Major: Ich bin nie ſo geweſen. Ich habe 
ſchon von Geburt an meine gleichmäßige Stimmung gehabt. 
— — Schneid' mir doch auch ein Stückchen Torte ab, Erna. 
— Ich habe zu Hauſe nicht gefrühſtückt, hab' mir den Appetit 
aufgeſpart für alle Deine Geburtstags-Leckerbiſſen — aus 
Rückſicht für Dich. Du haſt's doch gern, wenn es mir ſchmeckt. 
(Erna hat ein Stück Kuchen abgeſchnitten und reicht es Frau Major.) 


TAN WEI 


Danke, mein Kind. — (Erna macht ſich nervös am Geburtstags⸗ 
tiſch zu ſchaffen. Frau Major ißt.) Schmeckt ſehr gut. — Von 
Telſchow — oder von Hilbrich? — 

Erna ſſich nach Wolfgang vorſichtig umſehend): Ich weiß nicht. 

Frau Major: Na, da könnt' ich ja auch auf Dein 
Wohl ſchon trinken. .. 

Erna: Entſchuldige, Mama! — Sie ſchenkt ein Glas Wein ein.) 

Frau Major (ſich nach Wolfgang umſehend): Wolfgang, 
willſt Du nicht auch ein Stück Torte eſſen? Schmeckt ſehr gut. — 

Wolfgang (kurz und finſter): Danke, ich habe keinen 
Appetit. 

Frau Major: Haſt Dir den Magen verdorben? — 
Ach, da nimm doch Salzſäure ein, jeden Tag gleich nach Tiſch 
fünf Tropfen in Waſſer. — Weiniger Rhabarber iſt auch ſehr 
gut. Aber den mußt Du vor Tiſch einnehmen. 

Wolfgang (kurz und finſter): Danke! Ich brauche nichts. 
Ich werde ſchon darüber fortkommen! 

Frau Major (eſſend und trinkend): So? — Na, — wie 
Du meinſt. — Uebrigens Erna 

Erna Ja, Mama 

Frau Major: Hier hat wohl der Ofen geraucht .. 

Erna: Nein, Mama. 

Frau Major: Doch. Ich glaube, ich rieche es. Und 
Du haſt ja ganz rote Augen — von dem Rauch. 

Erna: Ach, das kommt von was anderem... 

Frau Major: So? — Ich dachte ſchon, Ihr ſolltet 
ausziehen. 

Erna: Ich habe Schon... den ganzen Morgen — 
Kopfſchmerzen Darum 

Frau Major: So? — Dann iſt Ruhe am beſten. 
Leg' Dich doch noch ein bißchen hin, ehe die andern kommen. 

Erna: Wenn Du mich beurlaubſt, Mama. 

Frau Major: Dein Mann wird mich fo lange unter⸗ 
halten . .. Du brauchſt aber deshalb nicht eiferſüchtig 
zu werden . 


e 


Wolfgang (inſter): Entſchuldige, Mama. Aber ich habe 
keine Zeit. Ich habe (mit erhobener Stimme) zu tun! — 
(Erna rechts ab, Wolfgang links ab, ohne ſich anzuſehen.) 


10. Auftritt. 
Frau Major. 


Frau Major (fih nach Wolfgang umſehend): Na, wie Du 
willſt, lieber Schwiegerſohn. (Sie tritt an den Geburtstagstiſch.) 
J du meine Güte! — Die Vorräte! Der hat ja ordentlich 
vorgeſorgt für die Strohwitwenzeit! — Afrika! — So viele 
Handſchuhe! Wahrhaftig, alles Ziegenleder — und das iſt 
doch teurer geworden. So 'n drei, vier Paar könnte Erna 
mir abgeben. (Sie beſieht ihre Hand.) Wenn ſie mir nur nicht 
zu groß ſind für meine kleine Hand! — Berühmt kleine Hand. 
— — Parfüm! (Sie tupft mehrere Flaſchen auf ihr Taſchentuch 
und riecht daran.) Konfekt! (Sie ſteckt etwas davon in den Mund.) 
Briefpapier — könnt' ich auch 'n Kartonchen gebrauchen ... 


1. Auftritt. 
Frau Major. Breſſel. Chriſtian. 
Breſſel (zu Chriſtian, der einen Korb mit Champagner trägt): 
Setzen Sie nur dahin! — Neben den Geburtstagstiſch. — 


Ah, — verehrte Freundin! (Er ſchüttelt ihr die Hand. Chriſtian, 
nachdem er den Korb hingeſtellt hat, in der Mitte ab.) 


12. Auftritt. 
Frau Major. Breſſel. 

Frau Major: Sie finden mich ganz allein ... 

Breſſel (ſich umſehend): Ja, wo ſteckt denn das Geburts- 
tagskind? 

Frau Major: Erna iſt nicht ganz wohl. Hat Kopf⸗ 
ſchmerzen. Hat ſich auf meinen Rat noch 'n bißchen hingelegt. 

Breſſel: O, — das tut mir ja leid. — Na, und Wolf⸗ 
gang, der Unzertrennliche, der iſt natürlich bei ihr. Leiſtet ihr 
Geſellſchaft — wie immer. 


e 


Frau Major: Wolfgang — iſt drüben in ſeinem Zimmer. 

Breſſel: So? — Na, da will ich ihm doch guten Morgen 
ſagen. (Er wendet ſich zur Tür links.) 

Frau Major: Ach, laſſen Sie's lieber. Ich wollte ihn 
hier behalten. Aber nicht mal für mich hatte er Zeit. — Er 
rief Be zu mit ganz ungewohnter Energie: „Ich habe zu 
tun!“ — 

Breſſel (erftaunt): Auf einmal!? Wer's glaubt, kriegt 
ein blankes Fünfgroſchenſtück! — Wie ich meinen Sohn kenne, 
— der iſt hinten 'rum gegangen und ſitzt wieder bei ſeiner Frau. 

Frau Major: Nein. Diesmal nicht. — Sie haben ſich 
heut morgen gezankt. 

Breſſel: Ach? — Worüber denn? 

Frau Major: Nach ſo etwas fragt man doch nicht. 

Breſſel: Alſo nicht in Ihrer Gegenwart? 

Frau Major: Was denken Sie? Meine Tochter iſt 
gut erzogen! — 

Breſſel: Daran zweifle ich nicht. 


Frau Major: Ich habe es trotzdem bemerkt. Sie hatte 


rote Augen, und Wolfgang hatte keinen Appetit. 

Breſſel: Hm! Na, da iſt es alſo die höchſte Zeit, daß 
wir eingreifen. Die junge Frau hält die Honigwochen nicht 
länger aus . . . Sie fallen ihr auf die Nerven .. 

Frau Major: Ach, wiſſen Sie, heutzutage halten junge 
Frauen manches nicht aus, was uns früher gar nicht berührte. 
Gott, wenn es mir fo geboten wäre, wie Erna... 

Breſſel (teilnehmend): Sie haben es nicht jo gut gehabt 
in Ihrer Ehe? 

Frau Major: Man war damals genügſamer. Jetzt 
wollen die jungen Frauen ſo vieles „haben“, z. B. Zeit — 
Zeit für ſich. — Wozu braucht man Zeit, wenn man einen 
liebenden Mann hat? 

Breſſel: Sie müſſen eine vortreffliche Gattin geweſen ſein. 


Frau Major: Ich habe das Wohl meines Mannes über 
alles geſtellt, — und ich würde das auch immer wieder tun. 


. 


Breſſel: Alſo eine echte deutſche Frau! 

Frau Major: Ich habe meinen guten Mann ſehr glücklich 
gemacht. Und ich bin ſelbſt immer zufrieden geweſen, — wenn 
mir auch nicht ſolche Geburtstagstiſche aufgebaut wurden — 
wie dieſer hier. 

Breſſel: Ach, da fällt mir ein — mein Geſchenk für 
Erna! Der Sekt iſt ja nur 'ne kleine Beigabe. (Er zieht ein 
Etui aus der Taſche, öffnet es und zeigt es der Frau Major.) 

Frau Major: Solche koſtbare Broſche? 

Breſſel: Gefällt ſie Ihnen? 

Frau Major: Wundervoll! — Ach, wenn ich je ſo 
ein Schmuckſtück beſeſſen hätte! Mir hat das nie jemand an⸗ 
geboten ... 

Breſſel (beſtürzt): Aber meine allergnädigſte Frau, — 
hätte ich geahnt, daß Sie auf ſo etwas Wert legen, ich hätte 
längſt 

Frau Major: Sie find rührend gut.. 

Breſſel: Ja, darf ich Ihnen denn ... Würden Sie 
denn von mir eine Broſche annehmen? 

Frau Major: Von dem edlen Vater meines teuren 
Schwiegerſohnes? — Warum denn nicht? 

Breſſel: Dann wird es mir ja das größte Vergnügen 
ſein. . . Sagen Sie nur, welchen Stein Sie bevorzugen: 
Amethyſt oder Almandin oder Türkiſe oder . .. 

Frau Major: Wenn Sie mir die Wahl frei ſtellen, 
dann bitte — Brillanten! 

Breſſel: Ich werde ſie Ihnen morgen zu Füßen legen. 

Frau Major: Sie ſind eine groß angelegte Natur! 

Breſſel: Und an Ihnen entzückt mich immer von neuem 
die gleichmäßige Stimmung, dieſe unverwüſtliche, liebenswürdige 
Heiterkeit. 

Frau Major: Das war es auch, was mein guter Mann 
ſo ſehr an mir ſchätzte. Damit habe ich ihm das Haus zum 
Paradieſe gemacht, — ich darf das ohne Uebertreibung ſagen. 

Breſſel: Beneidenswerter Major Lüdicke! 


„ 


Frau Major: Sie ſchätzen mich auch, — lieber Freund. 
Sie haben es mir bewieſen — in Ihren wundervollen Verſen 
— geſtern — — 

Breſſel: Kleiner, harmloſer Flug auf dem Pegaſus ... 
Aber nach dem geſtrigen Dinerchen ſchätz' ich Sie um ſo mehr 
— auch als vortreffliche Hausfrau. 

Frau Major: Das ſind ſelbſtverſtändliche Tugenden. 

Breſſel: Aber für den Mann ſehr wichtige. Ich küſſe 
dieſe fleißige Hand. (Er küßt ihr die Hand.) 


13. Auftritt. 
Die Vorigen. Erna von der Mitte. 
Breſſel: Ah — liebes Geburtstagskind, da biſt Du ja 
endlich. — Komm einmal her. — Kopfweh fort? 
Erna: Ja, Papa! 
Breſſel (küßt fie auf die Stirn): Alſo meinen allerherz⸗ 
lichſten Glückwunſch. (Auf den Sektkorb zeigend:) Das trinken 


wir heute mittag auf Dein Wohl. Und — geh' mal da an 


den Tiſch, da ſteht noch etwas. 

Erna: Wieder eine Verwöhnung, Papa? (Sie wendet ſich 
zum Geburtstagstiſche.) 

1 Maj or: Das wollt' ich meinen! Etwas Wunder⸗ 
ſchönes! 

14. Auftritt. 
Die Vorigen. Wolfgang (von links Ban Zimmer ſtürmend, 
ohne jemand zu beachten.) 

Breſſel: Wolfgang! Hallo! Wo willſt Du denn hin? 

Wolfgang (an der Tür rechts Kehrt machend): Zu Erna! 
— Ach, da iſt ſie ja ſchon! Da kann ich's auch gleich in 
Eurer Gegenwart ſagen: Alſo es bleibt dabei, ich gehe 
nach Afrika! 

Breſſel: Biſt Du toll, Junge? 

Frau Major: So alſo hüteſt Du Deine Geheimniſſe! 
Da bin ich diskreter. 


Erna: Du wußteſt davon, Mama? 


Rd u: 

Frau Major: Ja, ſeit geſtern. Wolfgang wird wohl 
nun nichts mehr dagegen haben, wenn ich .. 

Erna: Aber es iſt doch gar nicht Nötig, daß er nach 
Afrika geht! — Nicht wahr, Papa? — Es genügt doch, wenn 
Wolfgang hier eine Anſtellung hat! 

Breſſel: Wofür ſoll das genügen, mein Kind? 

Frau Major: Daß er ein bißchen Zerſtreuung außer 
dem Hauſe bekommt. — 

Wolfgang (der unruhig hin und her läuft, hochfahrend): 
Nein! — Eine Anſtellung genügt mir nicht! 

Erna: Warum nicht? 

Wolfgang: Trennung! Trennung! Trennung auf lange 


Zeit! — Glaubst Du, ich hätt' es nicht herzlich ſatt, bei Dir 
hier ſo tatenlos meine Tage aufzufuttern? 


Frau Major: Schwiegerſohn! — Wolfgang! — 
(Zu Breſſel:) Er vergißt ſich. 

Breſſel: Wolfgang, — iſt das die Sprache der Liebe? — 

Wolfgang (wegwerfend): Ach was, Liebe! Meine Liebe 
wird mir herrlich gedankt. 

Erna: Aber wenn es Dir ſo unangenehm war, — 
warum biſt Du denn immer zu Hauſe geblieben? 

Wolfgang (vor ihr ſtehen bleibend): Aus Rückſicht für Dich! 

Erna: Aber es war mir doch auch gar nicht angenehm! 

Wolfgang: So! Und darum haſt Du hinter meinem 
Rücken konſpiriert! 

Frau Major: Schwiegerſohn — Wolfgang, — haſt Du 
nicht hinter Ernas Rücken konſpiriert? — Warſt Du geſtern 
nicht lange genug bei mir, um mir Afrika plauſibel zu machen? 

Erna: Wolfgang hat Dir auch etwas anvertraut? 

Wolfgang: Auch? — Alſo Erna auch? — 

Major: Ja. Ich beſitze Euer beider Vertrauen. 
Und das beglückt mich — tief. — Ja, lieber Breſſel. — 


Wolfgang: Du kannſt doch aber nicht gutheißen, was 
Erna getan hat. Denn das war unweiblich. Und Du biſt ein 
Muſter von Weiblichkeit. 
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Frau Major: Du halt mich richtig erkannt. — 

Breſſel: Alſo Erna hat etwas „getan“! Da bin ich 
doch neugierig. 

Wolfgang: Etwas Schreckliches, Vater! 

Frau Major: Vergiß nicht, daß ich meine Tochter gut 
erzogen habe. — 

Wolfgang: Dich mache ich nicht dafür verantwortlich, 
Mama. 

Breſſel: Na alſo, was hat mein Schwiegertöchterchen 
Schlimmes getan? 

Erna: Ich will es ſelber ſagen, Papa! — Ich bin bei 
Schulrat Eberling geweſen und habe ihn gefragt .. 

Wolfgang: Sie hat mich kompromittiert! — 

Breſſel: Jetzt iſt Erna dran. 

Erna: Und habe ihn gefragt, ob mein Mann nicht wieder 
eine Anſtellung am Gymnaſium bekommen kann. 

Breſſel: Ei, ſieh mal an! 

Frau Major (zu Breſſel): Es war übereilt. 

Wolfgang: Sie hat mich kompromittiert! Mich! — Ihren 
eigenen Mann! Denn nun bekomme ich vom Schulrat dieſen 
Brief! (Er reicht Breſſel den Brief. Dieſer lieſt ihn, Frau Major 
ſieht mit hinein.) 

Breſſel: Erna — ich mache Dir mein Kompliment. Ich 
hätte Dir ſoviel Schneid gar nicht zugetraut. 

Wol [sang (der hin und her läuft, vor Breſſel ſtehen bleibend): 
Du lachſt? 

Frau Major: Mit Recht! Warum ſoll Dein Vater nicht 
lachen? — Er weiß gewiß noch etwas Beſſeres als Afrika und 
die Anſtellung, damit Du ein bißchen Zerſtreuung außer dem 
Hauſe bekommſt. — Sagen Sie, Papa Breſſel, wiſſen Sie nicht 
irgend einen recht guten Rat? 

Breſſel (ſich räuſpernd): Ja, Wolfgang, — wie wäre es 
denn, — wie wäre es denn — — mit dem Reichstag? 
ee Major) Sehr nett haben Sie das eingefädelt, ſehr 
geihidt ... 
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Frau Major (zu Breſſel): Feenhände! — Sie behalten 
recht. — 

Wolfgang: Reichstag? Dazu habe ich gar keine Luſt. 

Breſſel: Du brauchſt nur zu wollen, — dann haſt Du 
das Mandat ſozuſagen in der Taſche. 

Frau Major: Dein guter Vater hat ſchon für alles vor— 
geſorgt. — 

Erna: Reichstag? — Das iſt doch keine reelle Beſchäf— 
tigung? — 

Frau Major: Was verſtehſt Du denn von Politik?! 

1 iſt unterdes hin und her gelaufen, Erna hat ihn 
ängſtlich beobachtet.) 

Wolfgang Plötzlich): Reichstag? — Ja! — Jawohl! 
Jawohl! Da gehör' ich hin! Jawohl! — Da wird wohl wieder 
ſo 'ne Weiberpetition eingebracht ſein von ſo 'nem dämlichen 
Frauenverein. — Die Frauen wollen mal wieder mehr Rechte 
haben. — Ich ſpreche dagegen! Unter drei Stunden hör' ich 
nicht auf! Und wenn ich fertig bin, — dann gehen wir zur 
Tagesordnung über. — Weniger Rechte ſollen die Frauen 
haben, — wofür ſind ſie denn das ſchwache Geſchlecht? — Sie 
haben ſchon viel zu viel! — — 

Frau Major: Schwiegerſohn, — ich hoffe, Du vergißt 
nicht, daß ich auch Frau bin! 

.! reſſel tritt zu Erna, ſpricht freundlich mit ihr und zeigt ihr 
die Broſche. Sie dankt leiſe und ſchüttelt ihm die Hand.) 

Wolfgang: Aber Mama, — das bezog ſich natürlich 
nur auf die jungen Frauen. 

Frau Major: Ich mache zwar aus meinem Taufſchein 
durchaus kein Hehl, — indeſſen, ſo ſehr alt bin ich doch auch 
noch nicht! — 

Wolfgang: Ich meinte nur die verheirateten Frauen. 

Frau Major: Du kannſt ja gar nicht wiſſen, ob ich 
nicht noch einmal heirate. 

Wolfgang: Ach, das war ja alles nur Spaß. — Ich 
denke gar nicht im Ernſt an den Reichstag. Ich bleibe bei Afrika. 

Breſſel: Das wird ſich ja finden. 
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| 15. Auftritt. 
Die Vorigen. Ruth (von der Mitte, ein kleines Bild in der Hand). 
Ruth: Da bin ich endlich! Das Atelier hat mich nicht 
eher losgelaſſen. 
Erna (ſich umwendend): Ruth! Liebe Ruth! (Sie umarmen 


ſich. Breſſel tritt zu Wolfgang und ſpricht leiſe und angelegentlich 
mit ihm.) 


Ruth: Alle Glückwünſche nimm nur für hergeſagt. Und 
— — da... (Sie reiht Erna das Bild.) 

Erna: Rudi! Rudi im Hemdchen! Nein, wie mich das 
freut! — 

Frau Major: Sprechend ähnlich, nicht wahr? Nur... 

Erna: Was denn, Mama? 

Frau Major: Das Kind hat ſo ſehr wenig an! 

Erna: Das iſt doch gerade niedlich, Mama. 


Frau Major: Ich würde mich niemals ſo dekolletiert 
malen laſſen, — obwohl ich mich immer noch ſehen laſſen könnte. 


5 Breſſel (der aufmerkſam geworden iſt): Daran zweifle ich 
nicht. 
Erna (zu Ruth): Tauſend Dank! — Du biſt wirklich ſchon 
eine ganze Künſtlerin. 

Ruth (ſchalkhaft zu Erna): Ein bißchen hat mir ein 
„Künſtler“ geholfen. (Erna lacht verſtändnisvoll.) 

Erna: Willſt Du das entzückende Bild nicht auch an— 


5 Wolfgang? — (Erna tritt zu den beiden Herren und zeigt 
das Bild. — Wolfgang ſieht finſter darauf, Breſſel vergnügt.) 


Frau 1 (zu Ruth): Erna hat ſich ſehr gefreut über 
das Kleid . 
Ruth eek Ja? — 


Frau Major: Eigentlich hatt ich's aber doch nicht 
weggeben ſollen. Wenn nun irgend eine feſtliche Gelegenheit 
kommt, — dann hab' ich nichts Neues anzuziehen. — Wer 
weiß, ob ich ſo bald wieder zu Gerſon komme! 


. 


. Auftritt. 


Die Vorigen, Chriſtian (von der Mitte, bringt auf ſilbernem 
Tablett eine Karte, geht auf Erna zu). 


Chriſtian: Der Herr wünſcht die gnädige Frau zu ſprechen. 
(Erna greift nach der Karte und erſchrickt beftig.) 
Erna (haſtig): Der? Den kann ich jetzt nicht empfangen! 


Sagen Sie ihm ... (Sie ſieht Ruth bedeutungsvoll an.) Sagen 
Fd was denn nun gleich mer möchte 
nein, ... ſagen Sie ihm ... — ich würde ihm ſchreiben ... 


1 Zu Befehl, gnädige Frau. (Chriſtian von der 
Mitte ab.) 


17. Auftritt. 


Die Vorigen ohne Chriſtian. 
(Kurze Pauſe.) 
Wolfgang (zu Erna, ironiſch freundlich: Warum willſt 
Du denn den Herrn nicht empfangen, Ernachen? 
Erna (mit leiſem Trotz): Weil es — weil es mir jetzt 
gerade nicht paßt. 
Wolfgang (ironiſch): Geniere ich Dich vielleicht? 


Erna (nervös): O nein, — aber — — — es paßt mir 
eben jetzt nicht. 
Wolfgang l(ironiſch): Ei der Tauſend! — Wer mag 


denn dieſer geheimnisvolle Beſucher ſein? 

Ernat: Ein Herr, den ich flüchtig kennen gelernt habe. 

Wolfgang: Da brauchſt Du doch nicht ſo verlegen 
zu werden. 

Erna: Ich werde doch nicht verlegen. 

Ruth: Erna kann doch empfangen oder nicht empfangen, 
wen ſie will. 

Wolfgang (heftig): Das kann fie nicht! — Denn ich 
bin ihr Mann 

Frau Major (die mit Breſſel geflüſtert hat): Warum 
ſtreitet Ihr denn ſchon wieder? Wolfgang, — ich weiß nicht, 

Du biſt heute ſo aufgeregt. Nimm Dir doch ein Beiſpiel an mir. 
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Wolfgang (nervös): Es iſt etwas viel verlangt, daß ich 
ruhig bleiben ſoll, wenn meine Frau hinter meinem Rücken 
Herren empfängt. 

Ruth: Dieſen empfängt ſie doch eben nicht. 

Breſſel (für ſich, ſchmunzelnd): Ne tolle kleine Perſon! 

Wolfgang Moni): Sie wird ihn ſchon empfangen zu 
gelegenerer Zeit. Seit ſie heimlich beim Schulrat geweſen iſt, 
trau' ich ihr alles zu. 

Frau Major (zu Breſſel): Was iſt das für ein auf 
regender Vormittag! Nun traut er meiner Tochter ſchon 
„alles“ zu! 

Wolfgang: Weil ich alles Vertrauen zu ihr verloren habe. 

Frau Major: Wolfgang! — Erna iſt meine Tochter. 

Wolfgang: Trotzdem hab' ich kein Vertrauen mehr zu ihr! 

Ruth: Du wirſt beleidigend. — Ich nehme meine Schweſter 
in Schutz. (Sie legt den Arm um Erna.) 

Wolfgang (an Erna herantretend, ironiſch freundlich): 
Darf ich vielleicht — darf ich vielleicht einen Blick auf die 
Karte werfen . .. 2 | 

Erna (die Karte verbergend): Nein! 

Wolfgang (mit bezwungener Erregung): Wenn die Bitte 
nichts nützt . . . oh — ich kann auch befehlen. (Streng: Sei ſo 
gut, liebe Frau, zeig' die Karte her! 

Erna: Nein! 

Wolfgang (dringender): Erna! Erna! Zeig' mir die Karte! 

Erna (Ruth feſt anblidend): Nein! 

Frau Major (eiſe zu Erna): Gib doch nach! Man 
muß dem Mann nicht fo offen entgegentreten ... 

Erna: Ich kann nicht anders, Mama! 

Frau Major: Dann zeig' ſie mir! 

Erna (mit Blick auf Ruth): Das kann ich auch nicht. 

Ruth: Laßt ſie doch in Ruhe! 

Frau Major: Beſtärke ſie nicht in ihrem Eigenſinn, 
Ruth! — Eine verheiratete Frau muß bei paſſender Gelegenheit 


nachgiebig fein. — Nicht wahr, lieber Breſſel? — Kindchen, 
— liefere Deinem Mann die Karte aus. 

Erna (trotzig): Nein! 

Wolfgang (nach der Karte greifend, heftig): Gib her! 
(Erna ſchleudert die Karte in den Kamin.) Haha! Duverrätſt Dich! 

Ruth: Wenn ich gezwungen werden ſollte, würd' ich's 
gerade ſo machen! 

Frau Major: Was muß ich an meinen Töchtern 
erleben! — Nehmt doch ein klein bißchen Rückſicht auf mich, — 
ja? — Bitte! — Ich möchte nicht in den Ruf kommen, Euch 
ſchlecht erzogen zu haben. 

Breſſel: Davon kann doch gar keine Rede ſein. 

Frau Major bpathetiſch zu Breſſel): Es iſt edel, daß Sie 
es mir nicht nachtragen! 

Breſſel: Was iſt denn nun eigentlich los? 

Wolfgang: Erna hat Herrenbekanntſchaften hinter 
meinem Rücken! 

Breſſel (jovial): Das kommt davon, daß Du immer zu 
Hauſe warſt! 'ne junge Frau will doch auch mal Ab— 
wechſelung haben! 

Wolfgang: Du kannſt darüber ſcherzen, Papa? 

Frau Major (zu Breſſel): Sie denken — wie ich! — 
Das Leben nur nicht zu tragiſch nehmen! 

Breſſel: Was wird ſie erſt angeben, wenn Du in 
Afrika biſt! An Deiner Stelle bliebe ich doch lieber hier und 
paßte auf! — 

Wolfgang: Papa! Iſt das Dein Ernſt oder .. 

Frau Major (einfallend): Ernſt im Scherz! Dein Papa 
will jagen: Was iſt denn da weiter dabei! 

Wolfgang: Was dabei iſt? — Ich habe einen Neben— 
buhler — und den ſchieß' ich nieder! — 

Frau Major: Das wäre ſehr übereilt! — Wenn ihm 
Erna gefällt, — kann er etwas dafür? — Er hat eben zu= 
fällig denſelben Geſchmack wie Du. 


ZIEHEN 


Breſſel (zu Frau Major): Sie haben ganz recht. Zwiſchen 
Wolfgang und dem großen Unbekannten — beſteht eine innige 
Seelengemeinſchaft. 

Wolfgang: Papa, ich verſtehe Dich nicht! 

Breſſel: Das kommt von Deinem Sack voll Gelehr— 
ſamkeit! Darüber haſt Du 'n bißchen lange Leitung bekommen. 

Frau Major (leife zu Erna): Wenn Du einen Verehrer 
haſt, mußt Du vorſichtiger ſein! Was braucht der gerade an 
Deinem Geburtstage hereinzuplatzen? 

Erna (laut): Es iſt kein Verehrer von mir! 

Wolfgang: Wer denn? 

Erna: Ich hab' es ja ſchon geſagt: Ein Herr, den ich 
flüchtig kennen gelernt habe. 

Wolfgang: Ich glaube Dir nicht. Ich bin ganz irre 
an Dir geworden. Ich glaube Dir nichts mehr! 

Breſſel: Hoho! 

Frau Major z Breſſel): Er iſt hart zu ihr. Finden 
Sie nicht auch, lieber Freund? — Kleine Unbeſonnenheiten 
können doch vorkommen. Die kamen ſogar am Hofe von Grau- 
burg⸗Wetterſtadt vor, wo doch die Herzogin ſo ſehr auf Moral 
und Anſtand hielt. 

Wolfgang: Es iſt alles aus. Das Glück meiner Ehe 
(mit erhobener Stimme) liegt in Scherben! 

Frau Major ddiie mit Breſſel geflüſtert hat, ſich umwendend): 
Scherben? — Wo denn? Was denn? Ich habe ja nichts 
klirren gehört. 

Wolfgang (pathetiich): Das Glück meiner Ehe... 

Frau Major: Ach ſo! Ich dachte ſchon, von dem guten 
Service wäre was entzwei. 

Wolfgang: Ein Duell wird wohl unvermeidlich ſein. 
Und dann laſſ' ich mich ſcheiden. 

Frau Major: Wenn Du tot geſchoſſen biſt, läßt Du Dich 
ſcheiden! Das iſt recht! Das tu nur, mein Sohn. (Zu Breſſel) 
Wie ſich die Jugend doch übereilt. ... 

Ruth: Das iſt zu arg. Dieſer männliche Deſpotismus ... 
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Breſſel: Immer ruhig Blut! Immer ruhig Blut! 

Wolfgang: Ich weiß ja freilich nicht, ob er ſatisfaktions— 
fähig iſt! Ich weiß ja noch nicht mal, wie der Kerl heißt! 

Erna: O bitte! Mit einem „Kerl“ würde ich mich nie— 
mals einlaſſen. 


Frau Major: Recht ſo, mein Kind! Du machſt doch 
meiner Erziehung Ehre. 

Wolfgang: Ich weiß nicht mal, ob es der erſte iſt! Ich 
weiß gar nicht mehr, ob Rudi mein Kind iſt! 

Frau Major: Biſt Du aber vergeßlich geworden! 

Wolfgang (vor Erna tretend): Sag' mir die Wahrheit, 
Erna, ich beſchwöre Dich: Iſt Rudolf mein Sohn? 

Erna: Ich weiß nicht, ob ich über ſolche Frage lachen 
oder weinen ſoll. 


Wolfgang: Sie weicht aus! Sie verrät ſich! Es iſt 
alles vorbei! 


Frau Major: Halt Du wirklich keine größere Lebens- 
auffaſſung? 
18. Auftritt. 
Die Vorigen. Chriſtian (von der Mitte). 


Chriſtian (zu Erna): Herr Stiepelmeier wünſcht ſeine 
Aufwartung zu machen. 6 
Wolfgang: Schon wieder ein mir unbekannter Herr? 


Frau Major: Ach, der kommt wahrſcheinlich zu mir. 
ein wir 


19. Auftritt. 


Die Vorigen. Stiepelmeier (von der Mitte, eine eingewickelte 
Flaſche in der Hand. Er bleibt auf der Schwelle ſtehen und ſieht ſich 
forſchend und lächelnd um). 

Frau Major: Guten Tag, Herr Stiepelmeier. — Wie 
auſmerkſam, — Sie bemühen ſich ſelbſt mit der Gratisflaſche .. 
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Stiepelmeier (fich vor ihr verneigend): Oh nein, gnädige 
Frau! — Die ſchicken wir immer per Poſt. Ich komme heut — 
(er verneigt ſich vor Erna. Chriſtian, der ſich mit Tellern und 
Gläſern zu ſchaffen gemacht hat, ab). 


20. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Chriſtian. 

Stiepelmeier: Ich komme heut — zu der jungen 

gnädigen Frau. 
(Frau Major wirft etwas beleidigt den Kopf zurück.) 

Erna: Was wünſchen Sie, Herr.... 2 

Breſſel: Quaſſelei! Schick' ihn fort. Der redet uns ſonſt 
krumm und lahm! 

Stiepelmeier: Ach nein, gnädiger Herr. 

Wolfgang (eritaunt): Du kennſt den . . . . Herrn, Papa? 

Breſſel: Na, und ob: Ich war ja geſtern zugegen ... 

(Frau Major macht ihm Zeichen zu ſchweigen.) 

Stiepelmeier Gu Wolfgang, ſich vor ihm verneigend): 
Gnädiger Herr, — ich beglückwünſche Sie! — Die Damen 
Ihrer Familie zeichnen ſich aufs vorteilhafteſte vor ihren Ge- 
ſchlechtsgenoſſinnen aus! — Ich bin Kenner! — 

(Breſſel lacht.) 

Wolfgang (aufgebracht): Was ſoll das heißen, Herr... 

Stiepelmeier (beſchwichtigend): Nicht — nicht aufgeregt, 
gnädiger Herr! — Oder ſind das etwa die Nerven? — Da 
könnt' ich Ihnen vielleicht ein Mittelchen .. .. Wir führen 
vorzügliche Tropfen.. 

Wolfgang: Was wünſchen Sie eigentlich hier? 

Stiepelmeier: Ich bewundere — die Damen Ihrer 
Familie. Sie haben keine Geheimniſſe (ſich vor Breſſel und Wolf- 
gang verneigend) vor den Herren. — 

Ruth (zu Breſſel): Was für ein widerwärtiger Menſch! 

Stiepelmeier: Ach nein, gnädiges Fräulein. Sonſt ge⸗ 
wöhnlich — die anderen Damen, die ich bediene, die empfangen 
mich immer (geheimnisvoll) diskret! Sozuſagen unter vier 
Augen! In der Verſchwiegenheit des Boudoirs. — Aber geſtern 
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die gnädige Frau, — mit bezaubernder Offenheit — hat fie 
ihre Beſtellung gemacht, in Gegenwart des Herrn .. .. Der 
Herr Gemahl iſt es nicht. — (Breſſel und Frau Major mit liebe⸗ 
vollen Blicken umfaſſend) Ein ſchönes, ein edles Verhältnis .... 

Wolfgang (ſtreng): Mein Herr, — Sie werden unver— 
ſchämt, Sie reden Sottiſen .. 

Stiepelmeier: Ach nein, gnädiger Herr. Ganz im 
Gegenteil. (ſich an Erna wendend) Gnädige Frau! Das edle 
Beiſpiel Ihrer Frau Mutter ermutigt mich, auch an Sie in 
Gegenwart Ihres Herrn Gemahls die inhaltſchwere Frage zu 
richten: Dürften wir Ihnen mit unſeren Präparaten dienlich ſein? 

Erna (den Kopf ſchüttelnd): Ice. 

Stiepelmeier: Einen Augenblick . . .. gnädige Frau. 
Mein Name iſt Joſeph Stiepelmeier, Stadtreiſender der Firma 
Muſchko und Ko. — (immer fchneller ſprechend)b Gnädige Frau 
haben jedenfalls von unſerm weltberühmten Antimägrin 
ſchon gehört. — 

Erna (abwehrend): Ice. 

Stiepelmeier: Gnädige Frau ſind ein bißchen zart. 
Dieſe Zartheit grenzt ſozuſagen an Magerkeit. — Schlankheit 
iſt zwar heutzutage ein Erfordernis der Mode. Schlankheit 
wird erſtrebt mit künſtlichen Mitteln. Aber wo ſie von Natur 
in übergroßem Maße vorhanden ilt . 

Erna: Ich wünſche durchaus nicht 

Stiepelmeier: Wo ſie von Natur in übergroßem Maße 
vorhanden iſt, ſucht man ihr auf erfolgreiche Weiſe entgegen- 
zuwirken. Im Intereſſe der wahren Schönheit — 

Erna (abwehrend): Ich verzichte auf.. 

Stiepelmeier: Wenn dieſes liebliche Haupt mit den 
anmutigen Zügen ſich auf volleren Körperformen wiegte, wenn 
dieſe leuchtenden Augen voller Seele und Frohſinn über einer 
tadelloſen Figur funkelten, dann würden gnädige Frau die vor- 
nehmſten ihrer Mitſchweſtern an Eleganz und Schönheit — 
noch mehr überſtrahlen, als dies jetzt ſchon der Fall iſt. — 
(Wolfgang drückt auf die elektriſche Klingel) Unzweifelhaft. — 
Zwölf Flaſchen von dieſem ... Er wickelt die Flaſche aus, mit 
erhobener Stimme) Zwölf Flaſchen von dieſem unübertreff— 
lichen Elixier genügen 


A. Auftritt. 
Die Vorigen. Chriſtian (von der Mitte). 
Chriſtian: Die Emilie iſt da. 
Wolfgang (uhig und hochmütig): Chriſtian, öffnen Sie 
dieſem Herrn die Korridortür. 
(Breſſel lacht.) 
Stiepelmeier: Ach nein, gnädiger Herr! Sie verkennen 
die menſchenfreundlichen Abſichten, die meine Firma bei der 


Herſtellung und beim Vertrieb ihrer Präparate leiten. — Die 
erſte Flaſche geben wir. 


Frau Major (einfallend): gratis. — (zu Erna) Na, ver⸗ 
ſuch' es doch mal. Ein bißchen mehr Rundung 
Ruth: Aber, Mama! 


22. Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie (von der Mitte). 


Emilie (zu Chriſtian): Haſt Du . .. Haben Sie mir denn 
noch nich jemeldet? (Stiepelmeier bemerkend) Herr Stiepelmeier! 


Nanu! (leiſe zu ihm) Haben Sie jute Jeſchäfte jemacht? Kriej' 


ich meine Prozente? 


Wolfgang (auf Stiepelmeier weiſend): Chriſtian, — was 


hab' ich befohlen? 

Stiepelmeier: Ich gehe ja ſchon. Ich will nicht läſtig 
fallen. Ich ziehe mich (dienernd) diskret und beſcheiden zurück. 
(im Hinausgehen zu Emilie) Halten Sie Ihre Schnauze ein 
andermal. — Das nennen Sie 'n gutes Geſchäft? 

Emilie lenttäuſcht): Denn kriej' ich keine Prozente ... 2 

(Stiepelmeier und Chriſtian ab.) 


23. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Stiepelmeier und Chriſtian. 
Frau Major: Emilie, was wollen Sie eigentlich hier? — 
Iſt zu Hauſe etwas paſſiert? 
Emilie: Frau Kommerzienrat Iſenberj hat jeſchickt. S: 
kommt jleich mit der Equipage, jnädije Frau abholen zu Jerſon, 1 
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das Kleid umtauschen, was fie jeſtern jefauft hat. Es jefällt 
ihr nämlich nicht mehr. — 

Frau Major (haſtig nach Pompadour ꝛc. greifend): Zu 
Gerſon! Umtauſchen! Da darf ich nicht warten laſſen. — 
(zu Ruth) Vielleicht find' ich heute was Einfarbiges, das mir ſteht. 

Ruth: Aber, Mama! 

Frau Major: Na, warum denn nicht? Die Iſenberg 
iſt ſo reich! Der kommt es gar nicht drauf an. — Erna, im 
Wagen iſt Platz, Du kannſt mitfahren. — 

Wolfgang (finfter): Ich habe noch mit Erna zu reden. 
Laß ſie hier, Mama. 

Frau Major: Laß ſie doch mit, dann kommt ſie auf 
andere Gedanken. Zum Mittagbrot ſind wir wieder zurück. — 
Emilie, Sie können gehen. — 

Wolfgang: Ich wünſche, daß meine Frau zu Hauſe bleibt. 

Frau Major: Ich wünſche, daß meine Tochter mit kommt. 

Erna: Ich verzichte auf beides. Ich gehe mit Rudi 
ſpazieren. (Erna mit Haltung rechts ab.) 

Wolfgang: Erna! (Macht Miene ſie zurückzuhalten, wen⸗ 
det ſich dann aber ab und vergräbt das Geſicht in den Händen.) 
(Emilie, die den Geburtstagstiſch beſehen hat, von der Mitte ab.) 


24. Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Erna und Emilie. 
Ruth: Bravo! Erna entwickelt ſich wirklich noch zur 
modernen Frau. 
Breſſel: Wie eine gekränkte Königin geht ſie ab. 
Frau Major: Die vornehme Haltung hat ſie von mir 


geerbt. — 
(Schluß des zweiten Aufzuges.) 


Dritter Aufzug. 


Zimmer wie im eriten Aufzug. Die Mitteltür iſt geöffnet und gibt 
en Blick in ein zweites Zimmer frei. 


1. Auftritt. 


Ruth. Klemens. (Beide ſtehen. a. verſucht, Ruth zu 
umarmen. Sie wehrt ihn ab.) 

Ruth: Nein, nein! — Noch nicht! — 

Klemens: Aber Ruth, — mein geliebtes Mädchen .... 

Ruth: Noch — nicht! — 

Klemens (bittend): Aber Ruth . . .. Du haft mir doch 
eben gejagt, — daß Du mich liebſt .... 

Ruth: Gewiß. Aber trotzdem. 

Klemens: Na alſo . . . . (verſucht wieder, ſich ihr zu nähern.) 

Ruth (ihn abwehrend): Trotzdem ſollſt Du mich noch nicht 
küſſen. Erſt — ein klarer Kontrakt. — Bitte, ſetze Dich. (Sie 
deutet auf einen Seſſel, nimmt ſelbſt etwas entfernt davon Platz.) 

Klemens ſſiich ſetzend): Wenn Du es durchaus nicht anders 
willſt . . . . Aber was ſoll das eigentlich? 

Ruth (mit Nachdruck): Einer unglücklichen Ehe vorbeugen. 

Klemens: Aber Ruth, mein Herzblatt, wir beide 
unglücklich! — Wir haben uns innig lieb und verſtehen uns 
. 

Ruth: Wir haben uns lieb, ja. 

Klemens: Na, alſo . . . . (ſpringt auf, um ſich ihr zu nähern. 
Ruth wehrt ihn ab). 

Ruth: Noch nicht. — Ob wir uns verſtehen, das ſoll ſich 
jetzt erſt zeigen. 

Klemens (der fich wieder geſetzt hat, ſeufzend): Na, alſo gut. 
Ich füge mich. Aber, bitte, mach's kurz. 


Ruth: Ich hoffe nicht, daß Du Dich immer und in allem 
mir fügen wirſt. Das wäre charakterlos, und einen charakter— 
loſen Mann — wünſche ich nicht. — 

Klemens (aufſpringend): Soll ich gleich mal . . . beweiſen, 
daß ich Charakter .. .. habe . . .. 2 (er nähert ſich ihr.) 

Ruth (ihn zurückweiſend): Noch nicht. — — Du weißt, 
daß ich zu den modernen Frauen gehöre. 

Klemens (heiter): Jawohl. Aber das hat mich noch nie— 
mals geſtört. 

Ruth: Zu den Frauen, die ihrer eigenen Würde ein— 
gedenk ſind. 

Klemens (heiter): Na gewiß. 

Ruth: Zu den Frauen, die beanſpruchen, daß beſtimmte 
Rechte ihnen von vornherein garantiert werden. 

Klemens (heiter): Rechte — aha! 

Ruth: Unwiderruflich garantiert werden. (Klemens ver— 
neigt ſich heiter.) Ich bin Malerin. 

Klemens: Weiß ich. Und Du haſt ein ſehr nettes Talent. 

Ruth: Ich werde Malerin bleiben. Selbſtändig er— 
werbende Künſtlerin. 

Klemens (erfehroden): Nach der Verheiratung? 

Ruth: Nach der Verheiratung! — Stört Dich das etwa? 
Willſt Du verſuchen, es zu verhindern, dann . . .. jo ſehr ich 
Dich liebe .. .. Meine Kunſt . ... geht vor .... Dann muß 
ich — entſagen. — (Sie macht Miene, ſich zu erheben.) 

Klemens (mit künſtlichem Ernſt): So? — Und weiter? — 

Ruth: Ich behalte meinen Platz im Atelier und habe 
nichts dagegen, daß Du den Deinen auch behältſt, — (er ver— 
neigt ſich) falls wir es nicht vorziehen ſollten, jeder ein eigenes 
Atelier zu mieten. Aber das hängt von den Einkünften ab 
und kommt wohl fürs erſte nicht in Betracht. — Wir ziehen 
natürlich ins Einküchenhaus. — Drei Zimmer werden für uns 
genügen. Ich wünſche, ſo wenig Mühe wie irgend möglich 
mit der Wirtſchaft zu haben. — 

Klemens: Weil Du malen willſt ... als Beruf. 
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Ruth: Gefällt Dir das etwa nicht? Stört es Dich? 
Dann . . . . (fie macht Miene, ſich zu erheben.) 


Klemens bbeſchwichtigend): Nur, bitte, weiter. Ich ſpreche 
nachher. (Sich liebevoll ſcherzend zu ihr neigend) Oder wünſcht 
die moderne Frau vielleicht einen Trappiſten zum Mann? 


Ruth: So gut wie das Malen Dein Hauptberuf iſt, 
kann's auch der meinige fein. Das iſt nur gerecht .... 

Klemens (eifrig): Da Haft Du aber ein wahres Wort 
geſprochen! Da haſt Du ganz gewiß und wahrhaftig recht! — 
So gut wie das Malen mein Hauptberuf iſt, ſoll's 
auch der Deinige ſein. — Wenn's nun aber zufällig nicht 
mein Hauptberuf wäre? — 

Ruth: Für meine Toilette und ſonſtige perſönliche Aus⸗ 
gaben ſorg' ich allein. (Klemens verneigt ſich.) Ich nehme an, 
daß Du unſeren Lebensunterhalt beſtreiten kannſt. 

Klemens (beiter): Ich hoffe, ja. Dazu reicht es wohl noch. 

Ruth: Sollte das indeſſen nicht der Fall ſein, ſo bin ich 
bereit, auch dafür mit zu verdienen. Die moderne Frau legt 
keinen beſonderen Wert darauf, von dem Manne erhalten zu 
werden. 

Klemens (heiter): Die moderne Frau iſt wirklich ſehr 
generös. 

Ruth: Nur gerecht! — Dafür beanſprucht ſie völlige 
Freiheit in bezug auf die Einteilung ihrer Zeit. — In den 
Künſtlerinnen⸗Verein und in den Lyceum-Klub z. B. gehe ich, 
ſo oft es mir beliebt. Du haſt natürlich eine gleiche Freiheit. 

Klemens: Das heißt, — vorausgeſetzt, daß wir in Berlin 
ſind, nicht wahr? 

Ruth: Natürlich werden wir elf Monate des Jahres in 
Berlin ſein. Einen Monat werden wir reiſen, zu Studien- 
zwecken oder zur Erholung, je nachdem. 


Klemens: Entſchuldige, — aber wir werden keinenfalls 
beinahe das ganze Jahr in Berlin ſein. 

Ruth (überlegen lächelnd): Wo denn ſonſt? 

Klemens: Da, wo ich zu Hauſe bin. Die Frau folgt 
doch — nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch — dem Manne. 
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Ruth: Laß mich bloß mit dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
zufrieden! Wir lehnen dieſe altmodiſchen Beſtimmungen ab. 

Klemens: Das iſt doch aber .... 

Ruth: Ich habe noch einiges zu ſagen. — Daß Du mit 
meiner Familie gut ſtehſt, iſt mir ſelbſtredend angenehm. Eigen- 
mächtige Beſuche aber, wie den geſtrigen Geburtstagsbeſuch bei 
meiner Schweſter, billige ich nicht. 

Klemens: Na, erlaube mal, das war doch .... 


Ruth: Es war gegen meinen ausdrücklichen Wunſch! — 
Ich hatte geſagt, meine Mutter bleibt aus dem Spiel . . .. Ich 
hatte Gründe dafür. Denn meine Mutter iſt — in bezug auf 
die Ehe — altmodiſch. 


Klemens: Ich dachte, das Verbot wäre nicht ſo ernſt 
geeint 


Ruth: Willſt Du meinen Willen überhaupt nicht ernſt 
nehmen? Stört es Dich, daß ich eigene Anfichten habe, dann ... 
fo weh es mir tut . . . . (fie erhebt fi. Klemens erhebt ſich auch.) 

Klemens: Ruth! — Wir werden uns über das alles ja 
ſpäter einigen. 

Ruth: Jetzt oder nie! N 

Klemens: Ruth! (er verſucht, fie an ſich zu ziehen) Sei 
vernünftig. Stell' Dich doch nicht ſo an. Ich hab' Dich ja 
ſo unbeſchreiblich lieb! — 

Ruth (in ſeine Arme ſinkend): Ich Dich ja auch. (Er küßt 
fie leidenſchaftlich. Sie macht ſich los.) Deshalb iſt es . . . . furchtbar 
traurig für mich, — daß Du den Willen der modernen Frau 
nicht reſpektierſt. — Trennen wir uns lieber gleich. Ich ſehe — 
bei Erna, was aus einer ſolchen Ehe wird, wo der Mann .... 
Leb' wohl. (Sie wendet ſich ab.) 

Klemens: Unſinn, Ruth! — Laß uns ausgehen, ja? 
Wir wollen doch einig ſein, ehe Deine Mutter mich zu ſehen 
bekommt? Das war doch Dein ausdrücklicher Wunſch? Nicht 
wahr? (Ruth nickt.) Na, und ſie wacht doch gewiß gleich auf 
von der kleinen Sieſta. — Komm', laß uns ausgehen. Ich 
erzähle Dir unterwegs, — warum ich beim beſten Willen 
Deinen Willen nicht ſo reſpektieren kann —, wie Du möchteſt. 
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Ruth Gaghaft): Ich habe noch eine Bedingung zu ſtellen. 

Klemens (heiter): Noch eine? Dann nur zu. 

Ruth Gaghaft): Ich hoffe. Du mißverſtehſt mich darin 
nicht. — Ich meine, Du nimmſt es mir nicht übel, wenn ich 
auch davon rede .... 

Klemens: Du machſt mich aber wirklich neugierig. 

Ruth (mit niedergeſchlagenen Augen): Soll ich es jagen? 

Klemens (heiter): Sit es denn etwas ſo Schreckliches? 

Ruth (befangen): Es betrifft .. .. es betrifft.. 
(mutiger) kurz und gut, es betrifft Erziehungsfragen. 

Klemens (heiter): Selbſtredend darfſt Du mich noch weiter 
erziehen. Es wird mir ſogar ſehr angenehm ſein, wenn Du 
kleine Rauheiten. 

Ruth (mutig herausplatzend): Mehr als drei Kinder will 
ich nicht haben! — Keinenfalls. — Ob Jungen oder Mädchen, 
iſt mir einerlei. — Oh Gott! (auf die Uhr ſehend) Schon halb 
fünf! Mama wird gleich .... 

Klemens: Na alſo, kommſt Du jetzt mit? — 

Ruth (ſehr ernſt, halb weinerlich): Glaubſt Du wirklich, 
daß wir uns einigen können, ohne unſern Grundſätzen untreu 
zu werden? 

Klemens (warm): Ja, mein Lieb. Ich hoff' es beſtimmt. 

Ruth: Dann geh' vor. 

Klemens (ſcherzend): Wie jener ſagte: „Gehen Sie nur 
ſchnell voran, ich komme dann ſo langſam hinterher.“ 

Ruth: Nein, nein, ich komme ganz ſchnell. Aber zuſammen 
können wir doch nicht fortgehen, das ſiehſt Du doch ein? 
Nicht wahr? 

Klemens: Heute noch nicht, ler küßt ſie) aber morgen, 
morgen! 

Ruth: Alſo erwarte mich... 

Klemens: Wo? 

Ruth: In der Siegesallee! Geh' nur immer bei den Kur⸗ 
fürſten auf und ab! 


Klemens (umarmt ſie, ab durch die Mitteltür). 


Ruth (tritt ans Fenſter, ſieht ihm gedankenvoll nach): Klemens, 
Geliebter, — werden wir uns denn einigen? — Er winkt 
herauf . . .. Er iſt doch ein zu lieber Menſch . . .. Ich fliege 


Dir nach! — 
2. Auftritt. 


Ruth. Emilie (die ſchon bei Ruths letzten Worten von der Mitte 

eingetreten iſt, ein Tablett mit Taſſen uſw. tragend. Sie ſtellt es 

ab und beginnt den Kaffeetiſch zu decken. Das Tablett ſtellt ſie auf 
einen Nebentiſch). 


Ruth (ſich umwendend): Emilie — decken Sie nur für 
die gnädige Frau. Ich gehe aus. 

Emilie: Jawoll, jnäd'jes Fräulein. (Ruth wendet ſich zur 
Tür links.) 

Ruth (ſich umwendend): Emilie, — wenn die gnädige Frau 
aufwacht, dann ſagen Sie ihr, ich wäre ausgegangen. 

Emilie: Jawoll, jnäd'jes Fräulein. 

Ruth (ſich noch einmal umwendend): Emilie, — ſtellen Sie 
aber noch ein paar Taſſen zurecht für den Fall, daß Beſuch 
kommt. 

Emilie: Hab' ich ſchon von alleine jetan, jnäd'jes Fräulein. 


(Ruth links ab.) 
3. Auftritt. 
Emilie, gleich darauf Chriſtian (durch die Mitteltür). 


Emilie (fi vorſichtig umſehend und horchend, geht an die 
Mitteltür und ſagt hinaus): Nu komm man ſchnell rein! (Chriſtian 
erſcheint in der Mitteltür, einen Brief in der Hand.) Lej' den Brief 
dahin! — Wir ſind hier janz unjeſtört. — De Inädije ſchläft 
und das jnäd'je Fräulein jeht aus. (Chriſtian kommt herein und 
legt den Brief auf den Kaffeetiſch.) Na, nu hilf mir doch en 
bißken, — faſſ' doch zu! (Chriſtian ſetzt eine Taſſe ungeſchickt hin.) 
Nee, jo was! Das will nu 'n jelernter Silberdiener ſein!? 
(Sie rückt die Taſſe anders.) Setz' Dich dahin! (Sie drückt ihn in 
einen Seſſel.) Und nu ſaje mal: Was hat es denn jeſtern bei 
Euch nu eijentlich jejeben? 

Chriſtian (nach kurzem Beſinnen): Ja, was denn jleich? 
— Hühnerſuppe mit Schwemmklößen hat es jejeben und Raju 
von Zunge und denn auch noch Braten und Eisbehſehs. 


5* 


Ra 


Emilie: Na, das will ich doch nich wiſſen. 

Chriſtian: 's meiſte is wieder rausgekommen. Es hat 
keiner nich rechten Appetit jehabt. Bloß Deine Inädige, die 
hat von allem zweimal jenommen. 

Emilie: Nee, was quaſſelt der Menſch! — Was es ſonſt 
noch jejeben hat, will ich doch wiſſen. 

Chriſtian: Sonſt noch? — (Pfiffig.) Ein ſplendides 
Trinkjeld hat es jeſeben. Wenn der Herr öfter wiederkommt, 
— dann können wir vielleicht Oktober ſchon heiraten! 

Emilie: Alſo richtig! Ich habe mir nich verhört! — 
Und um den jab's denn ſo 'nen allgemeinen Krawall? 

Chriſtian: Ich verſtehe Dir nich. 

Emilie: Ihr Mannsleute ſeid doch zu dumm! — — 
Haſt De wirklich von dem janzen Hokuspokus niſcht jemerkt 
oder ſtellſt De Dir man bloß ſo? 

Chriſtian: Ich verſtehe Dir immer noch nich. 

Emilie: Wenn meiner Inädijen mitten am hellen 
lichten Tage de Augen zufallen, — dann is was paſſiert, — 
da verlaß Dich dadrauf! | 
Chriſtian: Na, wieſo denn? — Was weißt Du denn 
davon? £ 
Emilie: Daß Du 'n Blindjeborner biſt, das weiß ich, — 
oder 'n janz abjefeimter Duckmäuſer .. 

Chriſtian (aufſtehend): Ich jehe für meine Herrſchaft 
durchs Feuer! N 

Emilie: Es kommt man bloß dadrauf an, für welche 
Partei, — für Herrn Doktor — oder für Frau Doktor. 

Chriſtian: Na, die jehören doch alle beide zufammen ... 

Emilie: Jawoll, — das is aus! — 

Ehren Hana auß 

Emilie: Aus und vorbei! — — — Dadrum ſchläft 
ja meine Inäd'ge heute nach's Mittagbrot — das erſte 
Mal, ſo lange ich hier in Stellung bin. — Zugeſetzt haben ſe 
ihr, bis ſe duſelig wurde. — Wenn ſe man bloß keine 
Nerven kriejt! 
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Chriſtian: Laß ſe doch! Nerven ſind doch was 
Vornehmes. 

Emilie: So himmliſch jut, wie die war! (Weinerlich, ſich 
mit der Schürze die Augen wiſchend) Die hat keiner Flieje was 
zuleide jetan! Immer leben — un leben laſſen! — Und 
wenn ſe ſo anjedudelt kam von ihre Ausjänge, — denn hat 
fe oft mal fünfe jrade fein laſſen .. 

Chriſtian: Na, und nanu? 

Emilie: Und nanu? — Wenn ſe Nerven kriejt, denn 
bleibe ich nich. Denn zieh' ich! — 'ne Inäd'je mit Nerven, 
— die kann ich nich jebrauchen. — Für die Vornehmheit 
bedank' ich mir ſchön. Da hab' ich von meine drei letzten 
Stellen heutjen Tajs noch jenuj . .. 

Chriſtian: Na, wenn Du ziehſt, denn ſieh man, daß 
De mehr Lohn bekommſt, und auch de Marktgroſchen nich zu 
knapp — damit wir denn nu wirklich Oktober heiraten können ... 

Emilie: Das möcht'ſt Du woll! — Das könnte Dich 
paſſen! — Aber nu ſaje mich mal: Wie heißt denn der ſplen⸗ 
dide Herr, der jeſtern ſchon bei'n erſten Beſuch ſo nobel war? 

Chriſtian (einfallend): Das hat mich Herr Doktor auch 
jefrajt, und ich weiß es doch nich! Keinen Blick hab' ich auf 
die Karte jeſchmiſſen. Un nachher war ſe nich mehr da. Und 
Herr Doktor meinte, ſe wär janz per Zufall in de jlühenden 
Kohlen gerutſcht. 

Emilie: So 'ne Dämlichkeit! — Na, wie ſieht er denn aus? 

Chriſtian: Piekfein! Von de vornehmſte Sorte! 

Emilie Alt? Jung? 

Chriſtian: Alt? — Jung! 

Emilie: Groß? Klein? 

Chriſtian: Groß? — Mittel! 

Emilie: Blond? 

Chriſtian: Blond! 

Emilie: Mit 'n zierlichen Schnurrbart? 

Chriſtian: Mit 'n zierlichen Schnurrbart! 


Emilie chaſtig): Patenten Ueberzieher? Iraue Hand⸗ 
ſchuh .. .2 

Chriſtian: Du kennſt en? 

Emilie (erregt): Das is ja er! Das is ja er! — Nee, 
daß unſerm armen jnäd'jen Fräulein auch ſo was paſſieren muß! 

Chriſtian: Na, wieſo denn? 

Emilie: Das is ja Fräulein Ruthchen ihr Schatz! 

Chriſtian: In allen Ernſte? 

Emilie: In allen Ernſte! — Un nu bändelt der mit 
was de Schweſter is an... So was ſollte mir man 
paſſieren! — (drohend) Eines ſaj' ich Dir, und ich halte mein 
Wort: Unterſtehſt Du Dir und bändelſt mit meine verheirate 
Schweſter an, denn kratze ich Dich mit meine leibhaftige Finger 
de Augen aus! — (Sie geht mit gekrallten Händen auf Chriſtian 
zu und verfolgt ihn durchs Zimmer.) 

Chriſtian (vor ihr ausweichend, kläglich): Aber fo laß doch 
nur, ich tu' es ja jar nich. 

Emilie (drohend): Ja, das tu' ich .. 

Chriſtian kläglich): Aber ich tu' es ja nich! 


Emilie: Ja, das tu' ich! (Sie treibt ihn auf die Mitteltür 


zu, er wehrt ſie mit ausgeſtreckten Händen ab. Es klingelt.) Es 
klingelt! Mach' doch mal auf. 
(Chriſtian in der Mitte ab.) 


4, Auftritt. 
Emilie. Gleich darauf Stiepelmeier (eine Mappe in der Hand) 
und Chriſtian. 
(Emilie räumt am Kaffeetiſch.) 
Chriſtian (etwas argwöhniſch): Der Herr will Dir ſprechen. 
Emilie (ſich umwendend): Herr Stiepelmeier, — nanu! 
Mit Ihnen red' ich nich mehr. (Chriſtian lächelt erfreut.) 
Stiepelmeier (bittend): Fräulein Emilie! 
(Chriſtian betrachtet beide argwöhniſch.) 


Emilie: Sie haben ja ſelbſt jeſajt, ich ſoll meine 


Schnauze halten. 
(Chriſtian macht eine Fauſt hinter Stiepelmeier.) 
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Stiepelmeier: Ach, Fräulein Emilie, das war nicht 
ſo ſchlimm gemeint. Unſereiner plaudert ſo manches, was er 
nicht am jüngſten Tage verantworten kann. 

Emilie (ſich mit einem Ruck ihm zukehrend, energiſch): Hab' 
ich eine Schnauze oder hab' ich einen Mund? 

Stiepelmeier (ſußlich): Einen Mund, Fräulein Emilie, 
einen ſüßen, kleinen Mund, — ein Mündchen, — zum Küſſen! 
— Wenn ich mir erlauben dürfte, ein Küßchen zu offerieren? 
(Er macht Miene, ſie zu küſſen. Emilie ſcheint nicht abgeneigt. 
Chriſtian, der das Paar lauernd umkreiſt hat, drängt ſich zwiſchen 
ſie und blickt wütend von einem zum andern.) 

Chriſtian (zu Stiepelmeier): Unterſteh'n Sie ſich! — 
Meine Braut 

Emilie: Fängſt Du ſchon wieder mit Deine Eiferſüch⸗ 
tigkeiten an? 

Chriſtian: Mir unterſagſt Du, daß ich mit Deine 
verheirate Schweſter anbändeln ſoll, — und Du genierſt Dich 
hier aer nich 

Emilie: Herr Stiepelmeier iſt doch 'n beſſerer Herr, der 
will mir doch jar nich heiraten. 

Chriſtian: Soll ich Dir nu mal mit meine leibhaftige 
Finger die Augen auskratzen? — 

(Emilie kreiſcht auf und weicht zurück.) 

Na, ich tu's ja noch nich. 

Stiepelmeier (ſäuſelnd): Es wäre ewig ſchade um die 
ſchönen Augen. | 

Emilie: Herr Stiepelmeier weiß mir zu würdigen. — 
Herr Stiepelmeier, bitte, nehmen Sie Platz. — Chriſtian, ſieh 
mal zu, ob das Kaffeewaſſer ſchon kocht. 

Chriſtian: Sieh Du doch zu. Das iſt doch Deine 
Sache 

Emilie: Is der Menſch aber unjalant! 


Stiepelmeier (fich ſetzend und die Mappe beiſeite legend, 
verächtlich): Er hat keine feinere Bildung. 
Chriſtian (in ohnmächtiger Wut): Sowas läßt ſich ein 
herrſchaftlicher Diener nich nachſagen. 
(Chriſtian ab durch die Mitte.) 
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5. Auftritt. 


Emilie. Stiepelmeier. 

Emilie (die ſich auch geſetzt hat, zu Stiepelmeier heranrückend): 
So, Herr Stiepelmeier, nu ſind wir janz unjeſtört. 

Stiepelmeier (auch näher rückend und ſie umfaſſend): 
Emilchen! Süßes Fräulein Emilie! Sind Sie auch nicht mehr 
böſe auf mich? Sind Sie mir wieder ganz gut? 

Emilie: Es kommt dadrauf an, ob ich meine Prozente 
krieſee 

Stiepelmeier: Erſt verdienen, Emilchen, erſt verdienen... 


Emilie: Na, was kann ich denn noch dabei tun? Hab’ 
ich Ihnen nich hin empfohlen zu Frau Dokter? Hab' ich 
Ihnen nich anvertraut: Die is man dünn und ſchlank? 

Stiepelmeier (ſchnell herſagend): Schlankheit iſt zwar 
heutzutage ein Erfordernis der Mode. Schlankheit wird erſtrebt 
mit künſtlichen Mitteln. Aber wo fie von Natur in über⸗ 
großem Maße vorhanden iſt .. 


Emilie: Da offerieren Sie .... Wie heißt das doch 
gleich? Das Anti — Anti... 

Stiepelmeier: Das Antimägrin-Etikett. 

Emilie (ihn am Ohr zupfend): Sie find 'n Tauſendſaſſa! 
— Das jleiche unſchädliche Mittel für dick und für dünn! 
Bloß man 'n anderes Etikett. 

Stiepelmeier (geheimnisvoll): Pſt, Emilchen! Das 
fuhr mir neulich ſo ſchnell heraus. Aber ja nichts verraten! 
— Ich drücke ein Küßchen als Siegel auf Ihren ſüßen kleinen 
roten Mund. (Er küßt ſie.) Meine Firma hat einen geheimen 
Wahlſpruch. Der lautet: Mundus vult decipi. 

Emilie: Das verſteh' ich nicht. Was will Ihre Firma 
mit 'n Mund? — 

Stiepelmeier: Mit dem Munde hat es direkt nichts 
zu tun. Es fiel mir nur gerade ſo ein. Aber es heißt zu 
deutſch ungefähr: Blauen Dunſt muß man den Leuten 
vormachen. 

Emilie: Und dasiſt ſo einträglich, daß es Prozente abwirft? 
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Stiepelmeier: Das iſt ſehr einträglich. — Fräulein 
Emilie, — Sie wollen doch etwas verdienen? 

Emilie: Damit ich meinen Chriſtian bald heiraten kann. 
— Unjebildet iſt er ja man. Aber er hat jute Anlajen. 

Stiepelmeier: Empfehlen Sie mich an Ihr gnädiges 
Fräulein! — Ich wage mich nicht mehr vor die Augen der 
Herrſchaften, nachdem ich geſtern . . . . (Emilie lacht.) Reden 
wir nicht mehr davon! — Sie könnten das übernehmen. 

Emilie: Bei Fräulein Ruthchen is das nich ſo janz 
leicht. Der Inädigen hab' ich ja Ihre Iratisflaſche jeſtern 
abend ſchon aufkorken müſſen. Aber Fräulein Ruthchen — 
is helle. Und Fräulein Ruthchen is nich dick und nich dünn. 
Irade recht. — Die hat 'ne ſehr ſcheene, aparte Fijur. 

Stiepelmeier (pfiffig): Wir haben aber noch ein drittes 
Etikett. Paſſen Sie mal auf: Fixieritol. 

Emilie: Was bedeutet denn das? 

Stiepelmeier: Fixierung des status quo. Es bewirkt, 
daß alles ſo bleiben kann, wie es iſt. 

Emilie: Sie ſind ja ein abgefeimter Pfiffikus! 

Stiepelmeier: Meine Firma, Emilchen, nur im Auf⸗ 
trage meiner Firma. 


G. Auf tritt. 
Die Vorigen. Chriſtian (von der Mitte, eilig.) 
Chriſtian: Das Kaffeewaſſer kocht und die Gnädige kommt! 


(Emilie und Stiepelmeier ſpringen auf. Stiepelmeier ſtößt im Hin⸗ 
auseilen auf Frau Major, dienert ſchnell und geht von der Mitte ab.) 


7. Auf tritt. 


Die Vorigen ohne Stiepelmeier. 
Frau Major: Sachte, ſachte, — was war denn hier los? 
Emilie: Herr Stiepelmeier hat ſich bloß man erkundigen 
wollen, ob jnädige Frau die Iratisflaſche richtig erhalten 
hätten. Ich habe jeſagt: Jawoll, und ſe ſchmeckt ihr ſehr jut. 
Frau Major (u Chriſtian): Und was wollen Sie hier? 
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Chriſtian: Ich habe man bloß einen kleinen Brief von 
Frau Doktor dahin gelegt. — Antwort wär' nich. 

Frau Major (lebhaft): Wo? 

as, (den Arm ausſtreckend): Da! (Frau Major geht 


zum Tiſch, nimmt den Brief, öffnet und lieſt. Emilie und Chriſtian 
ſchnell in der Mitte ab.) 


8. Auftritt. 
(Frau Major. Ruth (im Straßenanzuge, ohne Handſchuhe, 
von links). 

Ruth (ohne Frau Major zu bemerken, eilig vor ſich hin): 
Ob ich hier meine Handſchuhe gelaſſen habe? 

Frau Major (aufſehend): Wo willſt Du denn hin? 

Ruth (etwas erſchrocken, dann gefaßt): Spazieren gehen. 

Frau Major (auf das Fenſter zeigend): Bei dem Wetter? 

Ruth: Es ſchneit ein bißchen, das ſchadet doch nichts. 

Frau Major: Erna kommt her. 

Ruth: Das iſt nett. Dann haſt Du Geſellſchaft, Mama. 

Frau Major: Danke für die Geſellſchaft! (Mit Blick in 
den Brief) Sie fürchtet ſich vor ihrem Manne. — Wer weiß, 
ob der nicht gleich hinterher geſetzt kommt! — Man iſt ja jetzt 
in ſeinem eigenen Haus — wie auf 'nem Vulkan! 

Ruth: Du brauchſt ja Wolfgang nicht herein zu laſſen, 
Mama. 

Frau Major: Ich kann doch meinen Schwiegerſohn 
nicht ausſperren! Soll ich vielleicht 'nen Schutzmann an die 
Türe ſtellen, damit es heute abend im Lokal-Anzeiger ſteht? — 

Ruth: Wer intereſſiert ſich denn dafür, Mama! 

Frau Major: Bei meiner Beliebtheit?! Bei meinen 
ausgebreiteten Beziehungen? — O ja, das würde wohl recht 
viele intereſſieren. N 

Ruth: Ich muß aber nun fort. | 

Frau Major die letzten Worte nicht beachtend): Ich habe 
immer gedacht, Wolfgang wär 'n ſanftmütiger Menſch. So⸗ 
gar für 'n bißchen ſuſig hab' ich ihn gehalten. Und nun 
benimmt er ſich — wie der raſende Roland! — 


TE 


Ruth: Adieu, Mama. 


Frau Major: Wenn Dein Vater ſich um jeden Verehrer 
von mir jo angeſtellt hätte, — dann wäre unſere Ehe nicht fo 
glücklich geweſen! 

Ruth: Ich muß nun aber wirklich fort. Adieu, Mama! 

Frau Major: Ich habe ſtets in Ruhe und Frieden ge— 
lebt. Ich habe immer alles in Güte geſchlichtet. — Nicht 
umſonſt werde ich in weiten Kreiſen verehrt! — Und nun dieſe 
Rückſichtsloſigkeit in der eigenen Familie! 

Ruth: Adieu, Mama. 

Frau Major: Es fehlte bloß noch, daß dieſe Dummheit 
mich mit dem alten Breſſel auseinanderbrächtel — Daß meine 
Zukunftspläne zerſtört würden! 

Ruth (aufmerkſam werdend): Zukunftspläne? — (Lachend) 
Soll ich etwa Onkel Breſſel heiraten? — 


Frau Major (die unruhig auf und ab gegangen, vor Ruth 
ſtehen bleibend): Du? ... Nein! — Aber er könnte Dir ja 
ſpäter zu 'ner paſſenden Partie verhelfen. 

Ruth: Die Mühe wollen wir ihm erſparen, Mama. 

Frau Major (mit Seufzer): Daß Du gegen die Männer 
ſo abweiſend biſt, macht mir ernſte Sorge. 

Ruth: Ich kann nicht länger bleiben! Adieu, Mama! 

Frau Major: Auch rückſichtslos! — 

Ruth: Wieſo, Mama? 

Frau Major: Du willſt mich hier allein laſſen, — 
ſchutzlos auf dem Vulkan? — Meinem Schwiegerſohn preis— 
gegeben? 

Ruth: Ich habe eine Verabredung, Mama! 

Frau Major: Das ſchadet nichts. Deine Mutter geht vor. 

Ruth: Ich habe ganz beſtimmt verſprochen, zu kommen ... 

Frau Major: Dann kannſt Du eben Dein Verſprechen 
nicht halten. 

Ruth (dringender): Ich werde erwartet. 

Frau Major (aufmerkſam werdend): Von wem denn? 

Ruth: Von . .. einer Kollegin aus dem Atelier. 
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Frau Major (acht): Hahahaha! 

Ruth: Von derſelben, die mir vorgeſtern die Blumen 
geſchickt hat! 

Frau Major: Eine Kollegin aus dem Atelier! Das 
ſcheint ja das höchſte Deiner ur zu ſein! — Wie komme 
ich zu ſolcher platoniſchen Tochter! 

Ruth: Alſo Du läßt mich nun weg, Mama, nicht wahr? 

Frau Major: Es iſt ja gar nicht Dein Ernſt, daß Du 
gehen willſt. 

Ruth: Doch, Mama, — ich muß, — ich will. 

Frau Major: Du bleibſt! — 

Ruth (erregt bittend): Mama 

Frau Major: Du kennſt meine Anſpruchsloſigkeit! — 
Du weißt, daß ich niemals etwas für mich verlange! — Aber 
es gibt doch Ausnahmefälle! — 


Ruth: Aber Mama, Du bringſt mich in die allergrößte 
Verlegenheit .. 

Frau Major (pöttiih): Wegen einer Kollegin aus dem 
Atelier! — Da iſt Erna doch eine andere Natur! | 

Ruth: Wie meinſt Du das? 

Frau Major: Nun, einen kleinen dummen Streich hat 
fie doch gemacht .. 

Ruth: Aber Du glaubſt doch nicht, Mama. 

Frau Major: Doch, Du Marmorherzchen, ich glaube.. 

Ruth (betroffen): Was? — 

Frau Major (erichredend): Was? — Daß Erna einen 
Verehrer hat 

Ruth: Aber wie kannſt Du, Mama? Die Geſchichte 
wird ſich ganz harmlos aufklären. 

Frau Major: „Harmlos“ — — wenn ſie den Mann 
nicht in unſerer Gegenwart empfangen will? Wenn ſie ſich 
hartnäckig weigert, ſeinen Namen zu nennen? 

Ruth: Dafür wird ſie wohl irgend welche Gründe haben. 

Frau Major: Sicher, mein Töchterchen, wird ſie 
Gründe haben. 
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9. Auftritt. 


Die Vorigen. Emilie (eine Kanne in der Hand, durch die 
Mitteltür). 


Emilie: Herr Doktor kommen. (Sie ſetzt die Kanne auf 
den Tiſch. In der Mitte ab.) 


10. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Emilie, gleich darauf Wolfgang (von der 
Mitte). 


Frau Major: Siehſt Du? Da iſt er ſchon! — Vor 
Schwiegerſöhnen — gibt es keinen Schutz. 

Wolfgang (ſehr ernſt): Guten Tag. 

Frau Major (ſehr freundlich): Guten Tag, lieber Wolf⸗ 
gang. 

Wolfgang (gepreßt): Ich komme zu Dir, Mama 

Frau Major: Das iſt hübſch von Dir. 

Wolfgang (gefteigert): Ich komme zu Dir. 

Frau Major: Das freut mich. 

Wolfgang (gefteigert): Ich komme zu Dir a 

Frau Major: Als verſtändiger Schwiegerſohn? 

Wolfgang (geiteigert); Ich komme zu Dir... 

Frau Major: Das iſt hübſch. Das freut mich.. 
Aber wie oft kommſt Du heute zu mir? 

Wolfgang (matter): Ich komme zur Dir, — weil ich 
nirgends mehr Ruhe finde. (Ruth hat ſich am Kaffeetiſch zu ſchaffen 
gemacht. Frau Major nähert ſich dem Tiſch. Wolfgang hält ſich an 
der anderen Seite des Zimmers.) Kannſt Du mir denn nicht 
helfen, Mama? 


Frau Major: Nun ſetz' Dich nur und trink 'ne Taſſe 
Kaffee. (Ruth ſchenkt ein.) 

Wolfgang: Wo find' ich ihn? — Wo find' ich ihn? 

Frau Major: Wen denn, mein Sohn? 


Wolfgang: Du kannſt noch fragen. Den Räuber meiner 
Ehre! (Ruth lächelt in ſich hinein.) 
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Frau Major: Na, trink' nur erſt mal 'ne Taſſe Kaffee! 
Hier iſt Sahne, Zucker, Kuchen! — (Zu Ruth) Man muß ihm 
den Mund ſtopfen, damit er nicht gleich wieder loslegt. 

Ruth: Komm, Wolfgang, ich habe Dir eingeſchenkt! 

Wolfgang (der noch abſeits ſteht : Danke. Danke für 
Kaffee. — Aber habt Ihr vielleicht einen kleinen Kognak? 

Frau Major (lebhaft): Einen Kognak! Ruth! Schnell! 
Er verlangt einen Kognak. Gott ſei Dank, — er wird wieder 
Menſch! (Ruth ſchenkt den Kognak ein und reicht ihn Wolfgang. 
Der trinkt haſtig.) 

Frau Major: Noch einen? 

Wolfgang: Genug! — Aber, Mama... 

Frau Major (teilnehmend): Was denn, mein Sohn? 

Wolfgang: Wo find' ich den Schurken? (Schlägt dabei 
auf den Tiſch, der wieder eingeſchenkte Kognak wird verſpritzt.) 

Ruth: Schurke? Das iſt ja beleidigend. Wenn er Dir 
das nur nicht übel nimmt! 


Wolfgang: Ihr ſcheint den Ernſt der Situation immer 


noch nicht begriffen zu haben. 

Frau Major: Na, dann lege mal los. (Zu Ruth) Es tut 
ihm doch wohl, wenn er reden kann. (Zu Wolfgang) Sprich 
Dich zu Deiner Schwiegermutter aus. (Ruth räumt den Kognak 
fort und geht ab und zu, tritt zuweilen unruhig ans Fenſter.) 

Wolfgang: Ich verſtehe Erna ſehr gut. 

Frau Major: Na, dann iſt ja alles in Ordnung! 

Wolfgang: Ich verſtehe, warum ſie beim Schulrat war. 

Frau Major: Das war etwas übereilt. 

Wolfgang: Es war folgerichtig. 

Frau Major: Du biſt damit einverſtanden? Na, dann 
iſt ja alles in Ordnung! 

Wolfgang: Sie wünſcht mich für beſtimmte Stunden 
von Hauſe zu entfernen. 

Frau Major: Zu Deinem eigenen Wohle, ja. Nur 
aus Liebe. 

Wolfgang: Erna will in dieſen Stunden frei ſein. 
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Frau Major: Ja! 

Wolfgang: Unbeobachtet ſein. 

Frau Major: Ja! (Für ſich) Und ich fange an zu glauben, 
ſie hat ganz recht. 

Wolfgang: Erna will — mich zuweilen los ſein. 

Frau Major: Ja! 

Wolfgang: Frei fein — unbeobachtet fein... 

Frau Major: Ja, ja, ja! Sie hat doch keinen Ge⸗ 
fängniswärter geheiratet! 

Wolfgang: Aber einen liebenden Mann, der geſchworen 
hat, ſie zu behüten! 

Frau Major: Bei ſolchen Schwüren kommt gewöhnlich 
nicht viel heraus. 

Wolfgang: Wo und wann hat meine Aufſicht eine Lücke 
gelaſſen? Wo und wann kann ſie dieſen anderen kennen ge— 
lernt haben? — Darüber zermartere ich mein Hirn. 

Frau Major: Tu' das doch lieber nicht! Das ſtrengt 
Dir den Kopf zu ſehr an. — Rede Deiner Frau lieber freund⸗ 
lich zu, dann wird ſie's ſchon ſelber ſagen. — Verſöhnt Euch! 

Wolfgang: Erna ſpricht ja nicht mehr mit mir. 

Frau Major: So ſcheußlich biſt Du zu ihr geweſen? 

Wolfgang: Sie hat im Fremdenzimmer übernachtet. 

Frau Major: Das iſt allerdings der Gipfel! — Aber 
ich will Dir was ſagen: Uebernachte Du auch im Fremden- 
zimmer. Und da ſprecht Ihr Euch dann in Ruhe aus. 

Wolfgang: Ich kann doch nicht durchs Schlüſſelloch! 

Frau Major: Sie ſchließt ſich ein? — Dann iſt ſie un⸗ 
ſchuldig! — Eine Frau, die ſich einſchließt, iſt immer un⸗ 
ſchuldig. — Aus der kriegſt Du kein Geſtändnis heraus. — 

Wolfgang (aufitehend, umher gehend): Ich werde ihr ja 
vielleicht verzeihen. — Aber vorher — züchtige ich .. . ihn! — 

Frau Major: Laß doch den armen Schlucker laufen! 
Du haſt's doch viel beſſer als er. — Du biſt im Beſitz. Wer 
weiß, wie er ſich grämt! 
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Wolfgang: Mama, — Du haſt noch Mitleid mit dem 
Menſchen? 

Frau Major: Ich habe eben ein weiches Herz. — 
(Zu Ruth) Sag' mal, willſt Du denn nicht ablegen? Du 
ſtehſt hier immer noch mit dem Hut herum ... 

Ruth: Ich könnte doch jetzt ... 

Frau Major: Daraus wird nichts mehr. Leg' nur ab. 

Ruth: Mama, Du haſt mich ſehr in Verlegenheit 
gebracht. 

Frau Major: Tu' mir den einzigen Gefallen und fang' 
nicht auch noch mit Quengeleien an. Nimm mir doch nicht 
den letzten Reſt von Gemütlichkeit. — Leg' ab! 

(Ruth links ab.) 


I. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Ruth. 

Frau Major (ihr nachrufend): Ruth! Wo gehſt Du hin? 
Kannſt Du Deine Hutnadeln nicht hier herausziehen? 
(Für ſich) Geht ſie 'raus und läßt mich mit dem aufgeregten 
Menſchen allein! | 

Wolfgang (erregt): Du biſt nur die Mutter, — aber 
ich bin der beleidigte Ehemann! 

Frau Major: Aber er hat Dich doch gar nicht beleidigen 
wollen! Er konnte doch nicht wiſſen, daß Du ſo empfindlich biſt! 

Wolfgang: Die Sekundanten hab' ich mir ſchon ge⸗ 
ſichert. Und die Piſtole hab' ich auch. Bloß den Gegner hab' 
ich noch nicht. 

Frau Major (erichroden): Piſtole? — Wo haft Du denn 
die Piſtole her? 

Wolfgang: Eben gekauft! Eine gezogene Piſtole! 
Vorzügliche Waffe. (Er zieht die Piſtole hervor.) | 

Frau Major (ängitlih): Wär's nicht doch am beiten, 
Du gingeſt nach Afrika? 

Wolfgang: Das findet ih! Erſt ... 

Frau Major: Im Reichstag — iſt es verboten zu 
ſchießen! Aber in Afrika kann man Piſtolen ſehr gut gebrauchen. 
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Wolfgang: Ich übe mich ſchon im Zielen ? ĩ 
(Er zielt auf Frau Major.) 

Frau Major: Hilfe! Er ſchießt! Hilfe! Hilfe! Er ſchießt! 
Hilfe! (Sie hat das Tablett ergriffen und hält es ſich vor.) 


12. Auftritt. 
Die Vorigen. Ruth. Erna. Breſſel (eilig von links). 
Frau Major: Er ſchießt! 
Breſſel und Ruth: Wolfgang! 
Wolfgang (ie Piſtole ſenkend): Die Piſtole iſt ja gar nicht 
geladen. Ich übe mich bloß im Zielen. 

Erna (zu Wolfgang tretend): Wie kannſt Du Mama ſo 
erſchrecken? 

Frau Major: Erſchrocken bin ich doch nicht? Ich habe 

mich ſehr kaltblütig benommen. 
| Wolfgang Gu Erna): Ich fpreche nicht mehr mit Dir! 

Erna (heiter): Wollen wir wetten, daß Du heute abend 
wieder mit mir ſprichſt — und ſogar ſehr freundlich? 

Wolfgang: Mach' nur Deine unſchuldigen Aeugelchen! 
Mich betörſt Du nicht mehr damit! 

Breſſel: Iſt keine Depeſche für mich gekommen? 
Mach verſchiedenen Seiten) Keine Depeſche? — Keine Depeſche? 
(Wolfgang geht ab und zu bis zum 13. Auftritt.) 

Frau Major: Erwarten Sie hier eine? 

Breſſel: Jede Minute! Vom Wahlbureau! Aufforderung 
für Wolfgang, hinzukommen! Seinen Wählern ſich vorzu⸗ 
ſtellen! Zündende Wahlrede zu halten! 

Frau Major: Ach ja, das iſt gut! Er ſoll verreiſen .. 

Breſſel: Auf andere Gedanken kommen 

Frau Major: Wenn die Kinder uns nicht hätten! 
Sie bringen Wolfgang auf den rechten Weg, und ich werde 
mir Erna jetzt mal vornehmen. 

Breſſel (lſtig): Sie ſoll beichten? 

Frau Major: Sie ſoll! (Zu Erna, die mit Ruth am 
Fenſter ſteht, während Wolfgang haſtig auf und ab geht.) Erna! 
Mein Töchterchen! Komm doch mal her! 
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Erna (zu ihr gehend): Ja, Mama? 
(Breſſel tritt zu Ruth.) 
Breſſe!: Dies abſcheuliche Wetter! 
Ruth: Wie das ſchneit . 
Breſſel: Die Aermſten, die jetzt draußen ' rumlaufen müſſen! 
Ruth: Ja, nicht wahr? 


(Beide ſprechen leiſe weiter. Frau Major hat Erna auf das Sofa 
gezogen und ſtreichelt fie.) 


Frau Major: Ernachen!? 

Erna: Ja, Mama? 

Frau Major: Du weißt, ich habe ſehr viel Erfahrung. 
Ich möchte Dir einen erprobten Rat geben. 

Erna: Bitte, Mama. 

Frau Major: Geſtehe es Deinem Mann! 

Erna: Aber was denn, Mama? Ich habe nichts zu 
geſtehen. | 

Frau Major: Zu mir wenigſtens kannſt Du doch 
offen ſein. — Ich entſchuldige alles. 

Erna (lebhaft): Ich würde mich verachten, wenn ich das 
getan hätte, was Wolfgang denkt. 

Frau Major: Nur nicht mit ſo großartigen Worten 


herumwerfen! Man kommt leicht in Verſuchung und ſtolpert dabei. 
Erna ckopfſchüttelnd): So etwas verſtehe ich nicht. 


Frau Major: Sag's mir doch, Kind! Nun, — wer 
iſt's, der Dein weiches Herzchen beſtrickt hat? 


Erna: Keiner, Mama! 


Frau Major: Wer war der geheimnisvolle Beſucher? 


Erna: Wenn ich das ſagen dürfte, dann hätt' ich's ſchon 
geſtern geſagt. | | 
Frau Major: Vertraue mir das Geheimnis an! 


rau Major: Nun ja, nun ja, nicht Deins allein! — 
Iſt er hübſch? — Schlank? — Elegant? — 


Erna: Das kann ich nicht. Denn es iſt nicht meins. 
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Erna (heiter werdend): Ich weiß nicht. Ich habe ihn 
nicht genau angeſehen. 

Frau Major: Intereſſant? — Gebildet? — Unter⸗ 
richtet? — 

Erna: Ich hoffe es. Aber ich weiß es nicht. 

Frau Major: Das weißt Du nicht einmal? 

Erna: Nein. Denn ich habe kaum drei Worte mit ihm 
geſprochen. 

Frau Major: Alſo Liebe auf den erſten Blick! Gleich- 
ſam elementar! (Schmeichelnd); Und der Name? 

Erna: Den darf ich nicht ſagen. 

Frau Major: Erna! — Du willſt nicht. 

Erna: Ich darf nicht und will nicht. 

Frau Major: Dein letztes Wort? 

Erna: Mein letztes Wort! 

an Major (erregt aufſpringend): Ruth — da liegt mein 
Fächer! (Ruth holt von einem Seitentiſch den Fächer und bringt 


ihn Frau Major, die zu Breſſel heran tritt. Ruth ſetzt ſich zu Erna. 
Wolfgang bleibt erregt für ſich.) 


Breſſel: Nun! Iſt die Beichte ſchon zu Ende? 

Frau Major: Es iſt nichts aus ihr heraus zu kriegen! 
Sie verrät ſich nicht. 

Breſſel (ſcherzend): Charakter! 

Frau Major (fich erregt fächelnd): Ein Eigenſinn, den 
ſie nicht von mir geerbt haben kann. 


13. Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie (mit einer Depeſche von der Mitte). 
Emilie: Eine Depeſche für den Herrn Oekonomierat! 


Breſſel: Ah! — (Alle ſehen ihn erwartungsvoll an, bis 
auf Frau Major.) 
Frau Major: Emilie, räumen Sie den Kaffeetiſch ab. 
(Emilie räumt die Taſſen uſw. auf das Tablett.) 
Breſſel (das Telegramm in der Hand zerdrückend): Raſſel⸗ 
bande! — 
6* 


. 


Alle: Oh! 

Breſſel: Kandidatur ausſichtslos! Sie wollen keinen 
Agrarier haben! — Als ob Du ein Agrarier wärſt, Du Bücher⸗ 
wurm 

Frau Major: Schade! Sehr ſchade! — Es wäre ſolche 
hübſche Zerſtreuung für Wolfgang geweſen .. 

(Emilie durch die Mitte ab.) 


14. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Emilie. 

Wolfgang (der finſter gebrütet hat): Dann bleibt mir alſo 
nichts weiter übrig als Afrika! — Ich hätte doch lieber meine 
Frau unter Augen behalten. Nun ſtelle ich ſie unter Deine 
Aufſicht, Mama! 

Frau Major: Dein Vertrauen ehrt mich. — Wann 
willſt Du abreiſen? 

Wolfgang: Nicht eher, als bis ich meinen Gegner ge= 
funden habe! 

Frau Major: Das könnte zu ſpät werden. Bis dahin... 
bis dahin wird es vielleicht in Afrika zu heiß! 

Ruth: Mama, Du biſt doch ſonſt nicht für Uebereilungen! 

Frau Major: Töchter reden nur, wenn ſie gefragt 


* 


werden — (vor ſich hin) manchmal auch nicht! — (Zu Wolf⸗ | 


gang) Reiſe nur bald! 
Wolfgang: Nein! 


Frau Major: Ich helfe Dir gerne beim Kofferpacken. 
Ich habe großartige Uebung darin. 


Wolfgang: Ich reiſe nicht, bis einer von uns beiden 
gefallen iſt! 


Frau Major: Das wäre ja ſchrecklich! 
ait Aang! Und ich weiß jetzt auch, was ich tue. Ja! 


Jawohl! Ich nehme mir einen Detektiv! — Detektiv“! — 


Detektiv! — Der wird es herauskriegen! 
Frau Major: Das koſtet aber ſehr viel. 
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Wolfgang (mit höhniſcher Luſtigkeit): Wofür hab' ich denn 
einen reichen Papa! Der betrogene Ehemann holt ſich einen 
Detektiv! — Adieu! (Er wendet ſich zum Fortgehen. Während der 
letzten Reden hat Breſſel ſich noch verſtimmt mit der Depeſche be⸗ 
ſchäftigt, Erna hat mit Ruth geſprochen. Bei den letzten Worten 
werden alle aufmerkſam.) 

Frau Major: Um Gottes willen! Er ſchnappt über! — 
Und da ſagt man noch, die Männer hätten kein Herz! 


Ruth (die fichtlich mit ſich gekämpft hat, vortretend, ernſt): 
Das kann ich nicht länger mit anſehen! Ich werde jetzt alles 
aufklären. | 

Frau Major: Du . ..? Du warſt eingeweiht? — 

Wolfgang (atemlos) ) Du Dun Du 
weißt, ... wer es iſt? 

Ruth: Der geſtern Deine Frau beſuchen wollte — ja. — 
Mein .. . Verlobter war's! 

Wolfgang (ſtotternd): Dein... Dein... Dein Ver⸗ 
lobter? 

Breſſel (zu Frau Major!: Sie haben ſchneidige Töchter. 

Frau Major (fi von großem Erſtaunen erholend): Ruth 
hat eine ſehr lebhafte Phantaſie, die hat fie von... 

Ruth: Er wollte geſtern ... meine Mutter kennen lernen. 
Aber ich — wünſchte das noch nicht. 

Frau Major pikiert): So! 

Ruth: Erna hat ihn vorgeſtern hier bei mir getroffen 
und hat verſprechen müſſen, nichts zu verraten. — Sie hat ihr 
Wort tapfer gehalten. (Erna die Hand reichend) Ich danke Dir, 


Erna! (Kurze Pauſe. Alle (außer Erna und Ruth) betroffen bezw. 
erſtaunt.) 


Frau Major (an Ruth herantretend): Denk' Dir was 
anderes aus. Das glaubt Dir niemand. 

Ruth: Es iſt die volle Wahrheit, Mama! Frag' doch Erna! 

Erna: Die volle Wahrheit, Mama! Er iſt Kunſtmaler. 

rau Major (auflahend): Wenn Du Erna aus der 
Patſche helfen willſt, wird ſie Dich natürlich nicht im Stiche 
laſſen. — Aber dieſes Märchen .. . tft doch zu naiv. 
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Ruth: Es iſt kein Märchen. Es iſt die Wahrheit, Mama! 

Wolfgang: Soll ich's glauben? — Kann ich's 
glauben? — Darf ich's glauben? — 

Breſſel (zu Frau Major): Sie ſagt das ſo überzeugungs⸗ 
. 

Frau Major (erregt): Ich bitte Sie! — Bei meiner 
Umſicht! — Bei meinem Scharfblick, — da ſollte ſo etwas 
hinter meinem Rücken paſſieren? 

Breſſel (achſelzuckend: Die Liebe hat ſchon manches 
Schelmenſtückchen fertig gebracht. 

Frau Major (erregt): Dichte doch weiter! Erzähle doch, 
Dein . .. Herr Verlobter hätte Dich hier in dieſem Zimmer 
geküßt, — heute, während ich ſchlief! 

Ruth: Ganz richtig, Mama. Wir haben uns heute nach⸗ 
mittag hier in dieſem Zimmer ... beinah' verlobt. Und hier 
an dieſer Stelle — hat er mich ein paarmal geküßt. 

Wolfgang (ſich Erna nähernd): Erna — Erna — iſt das 
wahr? — 


Erna: Es kommt auf Dich an, ob Du es glauben willſt ... | 


(Wolfgang nähert ſich ihr noch mehr.) 

Frau Major (erregt, ſich fähelnd): Hier verlobt? So! 
— Hier geküßt? So! Und wo iſt Dein Herr Bräutigam, wenn 
ich fragen darf? Er muß doch irgendwo ſein, wenn er nicht 
nur in Deiner Phantaſie eriftiert ... 

Ruth: Er geht in der Siegesallee auf und ab — und 
wartet auf mich. 


Frau Major (moniih): In der Siegesallee ... bei dem 
Wetter — wohl als Schneemann? 


Wolfgang (betrübt): Alſo fol ich's nicht glauben, Mama? 


Frau Major: Es tut mir leid für Dich, lieber Schwieger 


ſohn, — aber ſage ſelbſt: Iſt ſo etwas ohne mein Wiſſen 


zu denken? Und Ruth, die ſo abweiſend gegen Männer iſt, — | 


jo unnahbar, — fo kühl, — fo ein Marmor.. 


e 


15. Auftritt. 


Die Vorigen. Klemens (im Paletot, ganz beſchneit, den Hut 
auf dem Kopf, von der Mitte hereinſtürmend). 


Klemens (auf Ruth zueilend, fie in die Arme ſchließend): 
Gott ſei Dank, Du biſt da! Sicher und unverſehrt! — Ich 
habe mich raſend um Dich geängſtigt! 

Ruth: Verzeih', daß ich nicht kam! Ich wurde hier feſt⸗ 
gehalten. 

(Alle zeigen verſchiedenartige Bewegung.) 

Frau Major ſiich faſſend und einfallend): Wollen Sie 

nicht . . . ablegen? — 


Klemens (nun erſt die andern bemerkend, den Hut abnehmend): 
Pardon! — (Zu Ruth) Willſt Du mich nun Deiner Familie 
vorſtellen? 


Ruth: Mama, darf ich Dir meinen . . . (Klemens ſieht fie 
bittend an) meinen Verlobten vorſtellen? (Vorſtellend) Mein 
Schwager . .. meines Schwagers Papa . .. meine Schweſter 
kennſt Du ja ſchon. (Klemens, nachdem er ſich vor jedem der 
andern verneigt, ſchüttelt Erna die Hand. Wolfgang ſpringt zu und 
hilft ihm den Paletot ablegen.) 

Wolfgang: Darf ich Ihnen behilflich ſein? 

Klemens: Ach, Sie ſind ſehr liebenswürdig. 

Frau Major ſſich ſammelnd): Es iſt hübſch von Ihnen, 
daß Sie kommen bei dem Wetter. 

Klemens (mit Ruth vor Frau Major tretend): Gnädige 
Frau, — wir haben uns von Herzen lieb! Geben Sie uns 
Ihren Segen! 

Frau Major: Ich tue nie etwas übereilt und bitte des— 
halb um die Beantwortung einiger Fragen. 

Klemens: Ich ſtehe zu Ihrer Verfügung, gnädige Frau. 

Frau Major ſeetzt ſich. Zu Breſſel, der neben fie getreten 
iſt, während Wolfgang ſich in ſtummem Spiel mit Erna verſöhnt): 
Er hat angenehme Manieren. (Zu Klemens) Geſtatten Sie alſo 
zunächſt: Mit wem habe ich den Vorzug? 

Klemens: Klemens von Weſthofen. 


Frau Major Cu Breſſel): Der Name klingt gut. Wollen 
mal ſeh'n, was dahinter iſt. (Zu Klemens) Sind Ihre werten 
Eltern noch am Leben? 


Klemens: Meine Mutter, ja. Mein Vater iſt tot. 


Frau Major: Sie ſind Kunſtmaler. Nicht gerade mein 
Fall. Ein zu unſicheres Brot. 

Klemens: Ich bin für meine Verheiratung ſichergeſtellt. 

Frau Major: Sichergeſtellt . . . iſt ein ſehr dehnbarer 
Begriff. — Was war denn Ihr Herr Vater, wenn ich fragen 
darf? 

Klemens (befcheiden): Großherzoglich Wendenburgiſcher 
Kammerherr, Majoratsherr auf Neubühl, Weſtburg, Harten⸗ 
klingen, Frobeck und Degelau. 

Frau Major chaſtig): Sie find doch nicht etwa der 
Majoratserbe? 

Klemens bbeſcheiden): Jawohl, gnädige Frau. 

Frau Major (zu Erna): Erna, — da ſteht meine Eau 
de Cologne . .. (Breſſel ſpringt zu und reicht Frau Major ein 
Flakon, Frau Major riecht daran.) 

Ruth (zu Klemens): Davon habe ich ja keine Ahnung 
gehabt . 

Bree Tauſend noch mal . . . Nun werden Sie doch 
Ihren Segen nicht vorenthalten? 

Frau Major: Nach dieſen — Enthüllungen ſind Sie 
mir als Schwiegerſohn hochwillkommen. 

Klemens (ihr die Hand küſſend): Innigſten Dank, liebe 

Mama. 

Frau Major: Aber wird denn in Ihrer hochfeudalen 
Familie eine bürgerliche Schwiegertochter willkommen ſein? 
(Klemens ſieht Ruth liebevoll an.) 

85 „ Ruth wird meiner Mutter willkommen ſein. 
ie iſt 

Frau Major (einfallend, ſich erhebend): Das heißt, zur 
Hälfte haben meine Töchter auch blaues Blut. — Ich 
bin nämlich eine geborene von Sengen. Mein Vater war der 


gr 
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rühmlichſt bekannte Dietrich von Sengen, der leider ſein ganzes 
Vermögen verloren hatte — aus Verſehen, — nur aus Ver— 
ſehen. — 


Ruth: Alſo, Mama, Du biſt .. 


Frau Major (einfallend, feierlich): Ich gebe Dir meine 
Einwilligung, liebes Kind. Werde ſo glücklich, wie ich es mit 
Deinem Vater war! (In verändertem Tone, während Ruth ſie 
umarmt) Daß Du dieſe glänzende Partie zu ſtande gebracht 
haſt — ohne mich! Na, Du biſt eben doch auch meine Tochter! 


Ruth (zu Klemens, mit ihm zur Seite tretend): Aber Klemens, 
davon habe ich ja keine Ahnung gehabt ... 

Klemens (fie küſſend): Nun, meine ſtolze Ruth, — ziehſt 
Du noch ins Einküchenhaus? Oder kommt die moderne Frau 
mit in mein altmodiſches Schloß? 

Ruth (eifrig): Sie kommt mit! Aber ſage mal, Klemens, 
ein bißchen moderniſieren darf ich Euch doch? 


(Sie ſprechen leiſe weiter. Wolfgang und Erna kommen in 
den Vordergrund. Wolfgang läßt ſich vor Erna auf ein Knie nieder.) 


Wolfgang (heiter): So leiſtet der geknickte Ehemann 
Abbitte. 

Erna (heiter): Mach' doch keinen Unſinn, Wolfgang, ſteh' 
doch auf! 

Wolfgang: Nicht, bis ich Dir feierlich angelobt habe . .. 

Erna (raſch einfallend): Daß Du zu den ſchwarzen Frauen 
nach Afrika gehſt? 

Wolfgang (beiter): Nein, ich bleibe bei meiner geliebten 
weißen. Und die wird Frau Oberlehrer am Wilhelms— 
Gymnaſium. 

Erna: Triumph! Triumph! 

Wolfgang (fich erhebend): Es geht doch nichts über eine 
reſolute Frau! — 

(Beide jungen Paare flüſtern eifrig und zärtlich, ziehen ſich in 
ee Zimmer zurück. Frau Major und Breſſel kommen in 

Frau Major Cu Breſſel): Die Kinder fangen an, ſelbſt⸗ 
ſtändig zu werden! 
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Breſſel: Sie brauchen uns nicht mehr, wie es ſcheint. 

Frau Major: Da dürfen wir wohl — endlich an uns 
denken .. 

Breſſel: Ganz meine Meinung, verehrteſte Frau. Alſo 
geſtatten Sie zunächſt, daß ich Ihnen dies hier (er zieht ein 
Etui aus der Taſche) überreiche. 

Frau Major (das Etui öffnend): Sie haben meinen kleinen 
Scherz geſtern für Ernſt genommen? Wie aufmerkſam! 

Breſſel: Sollte ich nicht? — 

Frau Major: Ich wagte es kaum zu hoffen. — 
Wundervoll! 

Breſſel: Ganz nach Ihrem Befehl! 

Frau Major: Nur... 

Breſſel: Nun? Was vermiſſen Sie noch? 

Frau Major: Ich fürchte, — mein Wunſch war über— 
eilt. — Ich habe ja gar keine Gelegenheit, ſolch koſtbares 
Schmuckſtück zu tragen. Bei meinem einfachen Leben .. 

Breſſel: Als Schwiegermutter eines Majoratsherrn 
werden Sie doch wohl Gelegenheit haben ... 

Frau Major: Ach nein! Meinen Kindern dränge ich 
mich nicht auf. — Ich werde ganz in den Hintergrund treten 
— nur noch — meinen Erinnerungen leben. 

Breſſel: Na, warum denn das? Sie ſind doch ... 

Frau Major (einfallend): Ich muß vergeſſen lernen, 
daß mein eigenes Herz bis vor kurzem — auch noch Anſprüche 
Machte 

Breſſel: Liebe Freundin — nanu — warum denn auf 
einmal ſo reſigniert? — 

Frau Major: Mein Los iſt von jetzt an: Entſagen!— 

Breſſel: Und nun wollt' ich Sie gerade was bitten: 
Das werden Sie mir gewiß abſchlagen. 

Frau Major (in verändertem Tone, lebhaft): Ihnen etwas 
abſchlagen? Bitten Sie nur! I 
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Breffel: Wenn Ruth nun auch heiratet, werden Sie 
einſam ſein. — Kommen Sie zu mir aufs Land! Und bleiben 
Sie — ſo lange es Ihnen gefällt! 

Frau Major: Wie meinen Sie das? Meinen Sie als 
Logierbeſuch — oder als .. . (Sie ſieht ihn bedeutungsvoll an.) 

Breſſel (begreifend, 1 19 05 und erfreut): Wenn Sie wollen, 
als Herrin für mein einſames Haus. — Das iſt mehr, als ich 
zu hoffen wagte. — Als meine Herrin. (Er küßt ihr die Hand.) 

Frau Major (fich ſchnell umwendend): Kinder, — Ihr wißt, 
ich tue nie etwas übereilt. Ich habe mich eben verlobt! 

Erna: 

Ruth: 

Wolfgang: 

Klemens: 


(vorſtürzend) Mit Papa Breſſel? 


. Auftritt. 


Die Borigen. Emilie (von der Mitte). 

Emilie: Herr Stiepelmeier hat feine Mappe hier liejen 
laſſen. (Stutzend, dann lebhaft) Verlobung! (hinausrufend) Herr 
Stiepelmeier! Herr Stiepelmeier! Kommen Sie ſchnell jratulieren! 
— Fräulein Ruthchen hat ſich verlobt, und die Inädige auch! 


17. Auftritt. 


Die Vorigen. Stiepelmeier (von der Mitte). 


Stiepelmeier (den Kopf abwechſelnd zu allen wendend, 
dann auf Wolfgang und Erna deutend): Und dort umarmt ſich 
ſozuſagen noch ein glückliches Paar! (Herum ſuchend:!: — Sit 
hier denn kein Telephon? — Ich beſtelle ſofort bei meiner 
Firma drei Gratisflaſchen Fixieritol! — 


(Schluß des dritten Aufzuges.) 
Ende. 


Das dreiaktige Luſtſpiel FRE Major Liidiefe” von Margarete 
e hat bei mehreren Sonderaufführungen im Theaterjaal 
der Königl. Hochſchule für Muſik in Berlin bei Publikum und Preſſe 
einen durchſchlagenden Heiterkeitserfolg errungen. 


Einige Preſſeſtimmen im Auszuge: 


Norddeutſche Allgemeine Zeitung 

Frau Major Lüdicke, Luſtſpiel in % Akten von Margarete Roch- 
hammer, erlebte in voriger Woche im Thbeaterſaal der Königl. Hoch⸗ 
ſchule für Muſik ſeine Uraufführung. Die Verfaſſerin hat eine hübſche 
Begabung bereits mit ihrem Erſtling Marinemütter vor 
zwei Jahren im Luſtſpielhaus erwieſen, wo gute Beob- 
achtung, Sinn für dramatiſchen Aufbau und ein an⸗ 
ſprechender naiver Humor ihrem Stück zu einem Erfolg 
verhalfen. Auch Frau Major Lüdicke weiſt die A 
Vorzüge auf. Ein Familienſtück mit der Tendenz, eine harmlos⸗ 
heitere Unterhaltung zu bereiten, wird Frau Major Lüdicke 
vor einem Familienpublikum ſtets fröhliche Laune auslöſen. Das 
Publikum bereitete dem Stück eine ſehr freundliche 
Aufnahme. 


Berliner Lokal⸗Anzeiger. 

Ein dankbares Publikum bereitete der Novität eine ſehr 
günſtige Aufnahme, man ſchien ſich allſeitig höchlichſt 
zu amüſieren und rief mit den wirklich braven Dar 
ſtellern auch die Verfasserin mehrfach heraus. 


Neue a 1 5 5 Zeitung, Kreuz⸗Zeitung. 

5 Paulet hatte in der Titelrolle eig 
dankbare ufgabe für ihr liebenswürdiges Talent. 
Die Verfaſſerin hat hier mit großer Sicherheit Bühnen⸗ 
wirkſames herausgefunden und zur Geltung gebracht. 


Berliner act 
Stück fand eine ſehr freundliche Aufnahme. 


Deutſche 8 

Dieſe gemütliche, allzu tatenfreudige Majorin beweiſt wieder die 
Begabung Margarete Pochhammers für feinere, pointierte Dialog⸗ 
führung und diskrete Komik. 


Berliner Neueſte Nachrichten. 

Das mit einfachen Mitteln hübſch gearbeitete Stück zeigt 
wiederum Margarete Pochhammers ſympathiſches Talent. Ein 
kleiner Konflikt iſt mit natürlicher Friſche behandelt. Ein Paar 
draſtiſch-komiſche Nebenrollen dienen dem Ganzen zum Vorteil. 


Berliner Damenzeitung. 

5 Vorweg ſei geſagt, daß ſowohl der Verfaſſerin als auch 
den mitwirkenden Künſtlern reicher, wohlverdienter Beifall 
geſpendet wurde. 8 
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